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1. KAPITEL

    „Nun, wenigstens ein Jackson, der etwas aus sich gemacht hat!“

    Prinzessin Natalia Santina warf ihrer Mutter einen überraschten Blick zu. Der eisige Unterton in ihrer Stimme passte so gar nicht zu dem augenscheinlichen Kompliment. Königin Zoes fein gezeichnete Brauen waren streng erhoben, die Lippen zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Also ihr üblicher Gesichtsausdruck.

    Neugierig ließ Natalia den Blick über die illustre Gästeschar schweifen, um das Objekt der offensichtlichen Missbilligung in Augenschein zu nehmen. Der Ballsaal des Santina Palasts war hoffnungslos überfüllt. Offenbar wollte sich niemand die Verlobungsparty ihres Bruders Alessandro und seiner Braut Allegra entgehen lassen. Ob es daran lag, dass es sich bei seiner Auserwählten um eine Tochter des ehemaligen Profifußballers und Enfant terrible, Bobby Jackson, handelte?

    In dem Mann, der ihre Mutter zu dem bissigen Kommentar herausgefordert hatte, erkannte Natalia Allegras älteren Bruder Ben, einen international bekannten Selfmade-Millionär. Nicht, dass Königin Zoe mit Reichtum zu beindrucken wäre, so gigantisch er auch sein mochte. Geld machen kann jeder, lautete ihre verächtliche Devise, sobald das Gespräch auf dieses Thema kam. Was allein zählte, war Abstammung.

    Zumindest die konnte man Natalias Exverlobten, der zu ihrer grenzenlosen Erleichterung von sich aus die Verbindung gelöst hatte, wahrlich nicht absprechen. Als Trennungsgrund hatte Prinz Michel – Zweiter in der Thronfolge des kleinen Fürstentums Montenavarre und praktisch pleite – den ruinös extravaganten Geschmack und Lebensstil seiner Braut angegeben.

    Außerdem hatte sich Natalia nie wirklich für ein Leben in einem zugigen Schloss, hoch oben in den Alpen, erwärmen können. Die Frage, wie sie ihre Zukunft stattdessen zu verbringen gedachte, konnte sie bisher allerdings auch nicht beantworten. Momentan genoss sie es einfach, die Fesseln einer unerwünschten Beziehung abgestreift zu haben.

    Während sie jetzt Ben Jacksons hochgewachsene Gestalt musterte, verdunkelte sich ihr Blick. Der perfekt geschnittene, graue Businessanzug mit passender, marineblauer Seidenkrawatte konnte seinen muskulösen Körper nicht verbergen. Während er mit einem anderen Gast plauderte, wirkte er ungeheuer souverän, selbstsicher und entspannt.

    Ganz anders als sein Vater, der mit einer schreiend bunten Krawatte, dröhnender Stimme und ausholenden Gesten den typischen Neureichen demonstrierte, wie es keine Karikatur treffender hätte tun können.

    Sein Sohn hingegen verkörperte das klassische Understatement eines eleganten Geschäftsmanns. Zu Natalias Belustigung hatte Königin Zoe ihm nicht mehr als zwei gepflegte Finger zur Begrüßung gereicht und war sichtlich zusammengezuckt, als er diese herablassende Geste ignoriert und stattdessen einen versierten Handkuss angedeutet hatte.

    „Was macht er eigentlich genau?“ Natalia schmunzelte insgeheim, als ihre Mutter sich angesichts derartig vulgärer Neugier versteifte. Natürlich wusste sie, dass man so etwas nicht fragte, da jeder, der Klasse hatte, gar nichts tat. Jedenfalls nicht für Geld. Königin Zoe widerstrebte es sogar, über die erfolgreichen geschäftlichen Unternehmungen ihres ältesten Sohnes und Thronerben zu sprechen.

    Manchmal fragte Natalia sich, ob ihre Mutter in Wirklichkeit nicht eine Romanfigur aus einer viktorianischen Novelle war und versehentlich mit einer Zeitmaschine in die Gegenwart katapultiert worden war. Ihre Gesinnung passte jedenfalls nicht ins gegenwärtige Jahrtausend.

    „Ein typischer Entrepreneur, soweit ich es beurteilen kann“, ließ ihre Mutter sich dann doch zu einer Erklärung herab. „Irgendwas mit Finanzen.“

    Ein Unternehmer und Finanztycoon also … wie langweilig! dachte Natalia und kam trotzdem nicht umhin, den breiten Schultern und dem durchaus attraktiven Antlitz weibliche Anerkennung zu zollen. Als er eine Hand hob und mit langen, gebräunten Fingern etwas unterstrich, was er gerade sagte, entschied Natalia für sich, dass dieser Ben ein lebhafter, kompetenter Gesprächspartner sein musste. Wenn sie den Gesichtsausdruck seines Gegenübers richtig interpretierte, verstand er es, Zuhörer zu fesseln.

    Sie hatte schon immer aus der Mimik und Gesten völlig Fremder überraschend treffende Rückschlüsse über deren Charakter ziehen können. Und in zwölf Jahren schwer durchschaubaren Schulunterrichts war diese Gabe quasi überlebensnotwendig gewesen. Oft hatte sie nur am Heben einer Braue oder dem Stirnrunzeln eines Lehrers erkannt, ob sie mit ihren Antworten wenigstens annähernd richtiglag.

    „Mit wem unterhält er sich da? Ben Jackson, meine ich.“

    „Mit dem Minister für Kultur und Tourismus …“, antwortete Königin Zoe in einem resignierten Tonfall, den ihre Tochter nur zu gut kannte, „… was du selbst wissen müsstest, würdest du nur das geringste Interesse oder Pflichtgefühl gegenüber deinem Geburtsland oder deiner Familie aufbringen.“

    Dazu schwieg Natalia verständlicherweise, da sie wusste, dass ihre Mutter unterschwellig auf die vor Kurzem gelöste Verlobung anspielte. Dabei hatten ihre Eltern so sehr gehofft, sie endlich unter der Haube und sicher außer Landes zu haben! Mit siebenundzwanzig Jahren, glücklich getrennt und begeisterte Partygängerin, war sie das aktuelle schwarze Schaf der Familie.

    „Du hast recht, Mutter“, sagte Natalia nach einer Pause. „Ich sollte mich wirklich mehr mit Santinas Ministern beschäftigen. Am besten, ich fange gleich damit an …“

    Ohne Königin Zoes schwachen Protest zu beachten, machte Natalia sich mit unnachahmlich herausforderndem Hüftschwung auf den Weg, wobei sie direkt Ben Jackson anpeilte.

    „Prinzessin Natalia!“ Der Minister für Kultur und Tourismus zelebrierte eine Verbeugung, die sie sogleich mit einem lässigen Nicken quittierte.

    „Minister … wie schön, Sie zu sehen!“ Strahlend reichte Natalia ihm die Hand und wünschte, sie hätte ihre Mutter auch nach seinem Namen gefragt.

    „Das Vergnügen ist ganz auf meiner Seite“, erwiderte ihr Gegenüber schon eine Spur reservierter.

    Immer noch lächelnd wandte Natalia sich Ben Jackson zu. Aus der Nähe wirkte er noch maskuliner. Sein athletischer Körperbau ließ auf einen Sportsmann schließen, und hinter der unfassbaren Aura von Reichtum und beruflichem Erfolg erahnte sie eine zynische Überheblichkeit, die sie neugierig machte.

    Er mochte sich von seiner Familie distanziert haben und seinen eigenen Weg gegangen sein, doch wenn jemand wusste, dass man seine Kinderstube nie verleugnen konnte, sosehr man es sich auch wünschte, dann war sie es.

    Seine Augen leuchteten in dem gleichen Marineblau wie seine Krawatte. Momentan jedoch funkelten sie eindeutig amüsiert, wie Natalia befremdet feststellte.

    Ben Jackson lacht mich aus!

    Wenn sie irgendetwas nicht ertrug, dann, ausgelacht zu werden. Das hatte sie zu oft und zu lange ertragen müssen.

    „Ich glaube nicht, dass wir einander bereits vorgestellt wurden?“, wechselte Natalia mühelos vom Italienischen ins Englische.

    „Zumindest nicht förmlich“, pflichtete Ben ihr süffisant bei. „Obwohl ich natürlich weiß, dass Sie eine der Santina-Prinzessinnen sind und mich unzweifelhaft den Jacksons zuordnen.“ Er nahm ihre Hand in seine, und Natalia spürte die mühsam gezügelte Kraft hinter der leichten Berührung.

    Aber vielleicht bildete sie sich das auch nur ein.

    „Nur welcher von den Jacksons?“, fragte sie gedehnt und begegnete seinem harten Blick mit unterkühltem Lächeln. „Es gibt hier so viele von Ihnen …“

    „Scheint sich so ziemlich die Waage mit den Santinas zu halten“, kam es in gleichem Ton zurück. „Große Familien sind doch ein wahrer Segen, finden Sie nicht?“

    „Unbedingt“, murmelte Natalia und senkte vorsichtshalber den Blick. Denn abgesehen von ihrer Zwillingsschwester Carlotta lag ihr herzlich wenig an ihrer Familie. Und nach dem, was sie über den Jackson-Klan wusste, dürfte es ihrem Gegenüber kaum anders gehen.

    Der Minister für Tourismus und Kultur fühlte sich offensichtlich unbehaglich und trat mit einer gemurmelten Entschuldigung den strategischen Rückzug an. Natalia schaute der gedrungenen Gestalt nach. „Wie es scheint, bin ich mitten in ein angeregtes Schwätzchen geplatzt. Planen Sie, womöglich länger auf unserer bezaubernden Insel zu verweilen?“

    „Das tue ich tatsächlich.“

    „Urlaubsreif?“

    „Nicht so ganz.“

    Er war definitiv belustigt, was Natalia ziemlich verwirrte. Normalerweise war sie es, die derartige Situationen dominierte und kein Problem damit hatte, jeden Mann, der ihren Weg kreuzte, um den kleinen Finger zu wickeln. Aber nicht Ben Jackson.

    Natalia hasste Menschen, die sie verunsicherten. „Dann bleiben Sie vielleicht hier, um Ihre Schwester im Auge zu behalten? Damit Sie sich keinen Fauxpas erlaubt?“

    „Meine Schwester ist erwachsen und hat untadelige Manieren – im Gegensatz zu gewissen Damen, deren Eskapaden immer wieder die Titelseiten zweifelhafter Klatschmagazine zieren.“

    Schockiert über seinen scharfen Ton zuckte Natalia zurück. Dass sie seit Jahren als auserkorener Liebling der Yellow Press galt, war kein Geheimnis. Aber diese zweifelhafte Ehre von jemandem vorgehalten zu bekommen, dessen Familie einen denkbar schlechten Leumund besaß, ärgerte und frustrierte sie.

    „Wenn Sie so sensibel auf Klatsch reagieren, sollten Sie Ihrer Familie vielleicht doch etwas mehr Aufmerksamkeit schenken“, riet sie mit einem beziehungsvollen Blick quer durch den Ballsaal, wo der zukünftige Schwiegervater des Prinzen viel zu laut über etwas lachte, das sonst niemanden zu belustigen schien. Direkt neben ihm war eine seiner Töchter in eine hitzige Diskussion mit einem anderen Gast verstrickt, während ihre platinblonde, kurvenreiche Schwester, die irgendetwas mit Reality-TV zu tun hatte, offensiv mit einem Mann flirtete, der mindestens doppelt so alt war wie sie.

    Bens Miene blieb völlig gelassen. „Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen, finden Sie nicht?“

    „Abgesehen von der Größe kann man unsere beiden Familien wohl kaum miteinander vergleichen.“

    „Oho, Giftzange und Snob in einem Körper vereint …“

    Schockiert riss Natalia die Augen auf. So hatte noch niemand mit ihr zu sprechen gewagt, und das auch noch innerhalb der Palastmauern! „Für eine derartige Bemerkung könnte ich Sie hinauswerfen lassen.“

    „Ist das eine Drohung?“

    Es war eine Drohung, allerdings eine völlig nutzlose, da sich das Palastpersonal grundsätzlich bei ihren Eltern rückversicherte, wenn der Befehl nicht direkt von dieser Seite kam.

    „Betrachten Sie es als Warnung“, murmelte sie und kniff die Brauen zusammen, als sie dafür nur ein leises Lachen erntete.

    „Wenigstens besitzen Sie doch ein Fünkchen Verstand.“

    „Und Sie keine Manieren!“

    Um Bens Mund zuckte es schon wieder verdächtig. „Steine …“, erinnerte er Natalia mit seidenweicher Stimme, „… Glashaus?“

    Anstatt ihn erneut daran zu erinnern, dass sie von königlicher Geburt war, oder ihn wenigstens gegen das Schienenbein zu treten, beschloss Natalia, die Taktik zu wechseln. „Also, was hält Sie über heute Abend hinaus noch auf Santina fest?“

    Ben stutzte kurz und entschied sich dann offenbar, auf ihren höflich neutralen Ton einzugehen. „Ich will hier auf der Insel ein Sportcamp für benachteiligte Kinder und Jugendliche errichten.“

    Alles hatte Natalia erwartet, nur das nicht. „Wie nobel von Ihnen!“

    „Danke.“

    „Ich nehme an, Sie hoffen, hier den nächsten David Beckham zu finden? Und ganz nebenbei ein bisschen Provision einzuheimsen?“

    Augenblicklich war jede Verbindlichkeit aus seiner Miene verschwunden. „Wenn Sie damit andeuten wollen, dass ich dieses Camp als Talent-Pool betrachte, um finanziellen Nutzen daraus zu schlagen, irren Sie sich gründlich.“

    Natalia lachte spöttisch. „Ach, kommen Sie, Mr Jackson! Sie wollen doch nicht wirklich behaupten, aus reiner Wohltätigkeit Wochen oder sogar Monate damit zu verbringen, Ihr kleines Camp zu betreiben?“

    „So seltsam Ihnen das auch erscheinen mag, Euer Hoheit, genau so ist es.“

    Ungläubig schüttelte Natalia den Kopf. „Selbst wenn Sie kein Talentsucher sein sollten, gegen Publicity haben Sie als gewiefter Geschäftsmann doch sicher nichts einzuwenden, oder?“

    „Heißt es nicht, gar keine sei auf jeden Fall schlecht? Obwohl, in Ihrem Fall …“

    Angesichts eines wenig schmeichelhaften Fotos, das sie gerade erst beim Verlassen eines Nachtclubs gegen vier Uhr morgens gezeigt hatte, und zwar in Begleitung zweier international bekannter Jetset-Playboys, schwieg Natalia lieber. Ein steifnackiger Typ wie Ben Jackson fand das bestimmt schockierend.

    „Auf jeden Fall wird die öffentliche Aufmerksamkeit, die man einem Jugendclub auf dieser kleinen Insel zollt, wahrscheinlich weder meine Geschäfte noch meine Finanzen spürbar beeinflussen“, fuhr er fort, da keine Reaktion kam.

    Ob diese lässige Missachtung der internationalen Bedeutung des Inselkönigreichs Santina sie belustigen oder empören sollte, wusste Natalia nicht. Vielleicht etwas von beidem. Ihre Mutter wäre garantiert in Ohnmacht gefallen. „Nun, da Sie offenbar so vertraut mit der Yellow Press sind, werden Sie die notwendigen Informationen schon in die richtigen Kanäle lenken.“

    Ben Jackson starrte sie einen Moment stumm an, lange genug, dass Natalia sich innerlich krümmte vor Scham über ihr Benehmen. „Sind Sie eigentlich immer so … höflich und verbindlich?“, fragte er dann.

    „Nein, Sie haben heute einen besonders guten Tag erwischt“, entschlüpfte es ihr gegen ihren Willen.

    Offenbar besaß Allegras langweiliger Bruder doch eine Spur Humor, denn er quittierte ihre flapsige Bemerkung mit einem leisen Lachen. „Ich schaudere schon bei dem Gedanken, Ihnen womöglich an einem Ihrer schlechten Tage über den Weg zu laufen, Euer Hoheit!“

    Natalia wusste sehr wohl, dass sie übers Ziel hinausgeschossen war, aber nur, weil dieser arrogante Kerl sie bis aufs Blut reizte. „Keine Bange, ich glaube nicht, dass wir noch einmal das Vergnügen haben werden“, flötete sie und hob das Kinn, als sie sah, wie Ben sie taxierend von Kopf bis Fuß musterte. Es war, als würde er sie mit seinen Blicken ausziehen. Was für eine Unverfrorenheit!

    Nicht, dass er damit viel Arbeit hätte. Ihr silbernes Paillettenkleid war ein Haute-Couture-Modell. Allerdings endete es ziemlich hoch über dem Knie und hatte einen tiefen V-Ausschnitt. Unglücklicherweise wurde ihre Haut ganz fleckig, sobald sie errötete. Ich muss hier weg! dachte Natalia in zunehmender Panik.

    Ben betrachtete sie mit Interesse und unerwartet aufflammender Lust. Natalia Santina war eine umwerfend attraktive Frau, das musste man ihr lassen. Sexy und mondän zugleich, mit festem Kinn und einem vielversprechenden Blitzen in den großen Augen. Und ihr Kleid war geradezu atemberaubend.

    Unter anderen Umständen hätte er nicht gezögert, ihr vorzuschlagen, die Party zu verlassen und sich irgendwohin zurückzuziehen, wo sie etwas privater wären.

    Sehr viel privater!

    Als er sah, dass Natalia sich abwenden wollte, kam ihm plötzlich eine ganz andere Idee. Wer weiß, ob er die stolze, spröde Prinzessin damit nicht herausfordern konnte. Einen Versuch war es jedenfalls wert, denn irgendetwas in Ben wehrte sich gegen den Gedanken, sie einfach so von dannen ziehen zu lassen.

    „Sie können über das Fußballcamp denken, was sie wollen, Prinzessin …“, sagte er gedehnt und bannte Natalia damit auf der Stelle fest. „Aber ich wette, Sie würden es dort keinen vollen Tag als Praktikantin aushalten. Ach, was sage ich … nicht eine Stunde!“

    Die Augen zu jadegrünen Schlitzen verengt, fuhr Natalia herum. „Ich würde dort nicht eine Stunde bleiben wollen, was ein feiner Unterschied ist.“

    Ben grinste breit. Verdammt, das kam unerwartet, aber sich mit der stacheligen Hoheit zu kabbeln, ließ ihn sich so lebendig fühlen wie seit Jahren nicht mehr, obwohl sie natürlich unsäglich nervtötend war. „Das überrascht mich kein bisschen.“

    „Lassen Sie es mich spezifizieren“, legte Natalia eisig nach. „Ich würde keine Praktikantin werden wollen, solange Sie dort anwesend sind, Mr Jackson!“

    „Mache ich Sie tatsächlich so unruhig?“

    Sie maß ihn mit einem vernichtenden Blick. „Ich lege einfach keinen Wert darauf, meine Zeit mit arroganten Langweilern zu vergeuden.“

    „Na, Sie haben sich ja schnell ein Urteil über mich zurechtgelegt.“

    „Nicht schneller als Sie über mich!“

    Ben runzelte die Stirn. Bildete er sich den verletzten Unterton in ihrer Stimme nur ein? Die Vorstellung, dass es nicht so sein könnte, verursachte ihm Unbehagen. Er hatte Lust, mit der streitbaren, hübschen Prinzessin die Klingen zu kreuzen, mehr nicht.

    „Trotzdem sollten Sie ein Praktikum machen“, ließ er deshalb auch nicht locker. Natürlich war es ihm nicht ernst damit, denn eine echte Prinzessin im Büro, die seinen Mitarbeiterstab durcheinanderbrachte, wäre niemals ein Gewinn, sondern würde nur absolut unerwünschte Publicity provozieren und die absurdesten Spekulationen hervorrufen.

    „Danke für das Angebot“, zwitscherte Natalia. „Aber ich muss leider ablehnen.“

    Jetzt erwachte der Jäger in Ben. „Weil es unter Ihrer Würde ist?“

    „Glauben Sie das tatsächlich?“, fragte sie mit funkelndem Blick.

    „Ich bin immer noch der Meinung, es täte Ihnen sehr gut.“

    „Mir eine Lektion zu erteilen, meinen Sie? Besten Dank, aber nein. Widmen Sie sich Ihrem kleinen Charity-Projekt, wenn Sie sich dann besser fühlen, Mr Jackson, aber lassen Sie mich da raus.“

    Sein Eroberungstrieb schlug in echte Verärgerung um. Ben wusste, dass er überreagierte, doch die Art und Weise, wie sie nicht nur ihn, sondern etwas verunglimpfte, das ihm sehr viel bedeutete, brachte ihn in Rage. „Ich biete Ihnen eine Wette an.“ Er sprach bereits zu ihrem Rücken, erreichte aber immerhin, dass Natalia stehen blieb.

    „Eine Wette?“ Zögernd drehte sie sich um. „Ich bin keine Spielerin, Mr Jackson.“

    „Nennen Sie mich doch Ben.“

    Sie lächelte frostig, sagte aber nichts.

    „Was ich Ihnen vorschlage, Euer Hoheit, ist auch kein Spiel, sondern eher eine Mutprobe.“

    Das Lächeln schwand, und plötzlich wusste Ben ganz genau, wie es weiterlaufen musste. Mit einem herausfordernden Funkeln in den kobaltblauen Augen beugte er sich vor und war überrascht von dem frischen Zitrusduft, der ihn streifte. „Ich wette, ich kann Ihren Vater dazu bringen, dass er Sie mir als Praktikantin überlässt.“

    Bewegte er sich nur ein paar Zentimeter weiter, stand zu befürchten, dass ihre Lippen sich trafen, so nah standen sie einander. Überwältigt von dem unerwarteten Verlangen, das ihn wie eine heiße Woge überschwemmte, richtete Ben sich wieder auf.

    Irgendwie erwartete er, Natalia würde das Gleiche fühlen wie er, doch sie blieb unbeirrt stehen, neigte den Kopf nur ein wenig seitwärts und musterte ihn kritisch. In ihren grünen Nixenaugen tanzten goldene Pünktchen, und um die vollen Lippen zuckte es verdächtig.

    „Meinen Vater überreden? Ich glaube, kaum.“

    „Wetten, dass …“ Ben konnte sehen, wie sie zwischen dem Wunsch, die Klingen mit ihm zu kreuzen, und dem Verlangen nach Sicherheit schwankte. Ihm erging es ja nicht anders. „Angst, Euer Hoheit?“, ließ er trotzdem nicht locker.

    Natalia straffte die Schultern. „Sie nehmen sich Freiheiten heraus, die Ihnen nicht zustehen, Ben. Und nein, ich habe keine Angst, sondern nur kein Interesse. Außerdem bin ich davon überzeugt, dass mein Vater Ihnen nicht einmal eine Audienz gewähren würde, geschweige denn, Ihren albernen Vorschlag anhören.“

    „Warum nehmen Sie die Wette nicht an, wenn Sie sich dessen so sicher sind?“

    „Was hätte ich davon? Oder wären Sie dann bereit, sich in jedem Boulevardblatt, von hier bis London, öffentlich für Ihr rüdes Benehmen zu entschuldigen?“

    „Was für ein seltsames Ansinnen! Besonders, da niemand von unserer kleinen Diskussion Notiz genommen hat.“

    „Trotzdem würde ich Sie liebend gern auf den Knien sehen.“

    Er lachte. „Das kann ich mir lebhaft vorstellen …“

    In Natalias Augen blitzte es auf, die Luft um sie herum schien plötzlich elektrisch geladen zu sein. Ben wusste, dass sie es beide fühlten. Sollte er sich an dieser Stelle nicht klugerweise zurückziehen, bevor er sich die Finger verbrannte?

    „Sie halten sich für den geborenen Zocker, oder? Also gut. Versuchen Sie, meinen Vater zu überzeugen, aber weit werden Sie mit Ihrem albernen Plan nicht kommen. Falls doch und ich gewinne, müssen Sie …“ Natalia verstummte, als sich ihre Blicke begegneten, und Bens Adrenalinspiegel stieg gefährlich an. „Dann stehen sie einen Tag lang unter meinem Kommando. Einverstanden?“

    Absurde Fantasien geisterten durch seinen Kopf, während er nickte. „Und wenn ich gewinne?“

    „Bekommen Sie Ihren Willen, und ich stehe zwangsläufig unter Ihrem Kommando“, erklärte Natalia mit strahlendem Siegerlächeln.

    Er wusste, dass sie es nicht zweideutig meinte. Trotzdem schoss sein Puls in die Höhe, und heißes Begehren pulsierte durch seine Adern.

    Doch damit konnte ein Mann wie er umgehen, oder? Die kapriziöse Prinzessin ein wenig zu zähmen und mit dem normalen Leben vertraut zu machen, würde ihm sogar außerordentliches Vergnügen bereiten. „Ich kann es kaum erwarten …“, versicherte er mit ausgestreckter Hand, da er sie wenigstens noch einmal berühren wollte. „Also gilt der Deal?“

    Sichtlich widerstrebend schlug sie ein, wobei Ben weder die verräterische Röte auf ihren Wangen noch das kurze Aufblitzen in den jadegrünen Augen entgingen. Doch ihr Lächeln wirkte sorglos, und die Stimme klang gelassen, als Natalia antwortete: „Der Deal gilt.“

2. KAPITEL

    „Was?“ Natalia erschrak vor ihrer eigenen Stimme, die viel zu laut und schrill von den Wänden des Audienzsaals widerhallte. Ihrem Vater erging es offensichtlich nicht anders, denn er verzog indigniert das Gesicht.

    „Mäßige bitte deinen Ton, Natalia, und benimm dich wie eine Prinzessin“, rügte er.

    Vor Unglauben und Empörung schüttelte sich Natalia. „Seit wann verbringen Prinzessinnen ihre Tage mit rotznasigen Gören auf Sportplätzen und …“

    „Diese Gören, wie du sie nennst, sind Bürger unseres Landes“, erinnerte König Eduardo seine Tochter kalt. „Du hast ihnen gegenüber eine Verpflichtung.“

    „Ihnen Fußball beizubringen?“ Natalia wusste sehr wohl, dass sich die Pflichten ihrer Eltern den Bürgern von Santina gegenüber durchaus in Grenzen hielten – ab und zu eine gesetzte Rede oder ein royales Handwedeln hinter den getönten Scheiben der königlichen Limousine, und das war es auch schon.

    Der entnervte Blick, mit dem ihr Vater sie musterte, verursachte ihr Unbehagen. Allein, dass er sie an einen Ort zitiert hatte, der nicht für Gespräche im Familienkreis, sondern für Bürger gedacht war, die ihrem König wichtige Petitionen vorlegen wollten! Wie ein Bittsteller stand sie vor ihm und fühlte sich schrecklich im Nachteil.

    „Natalia, ich bin ganz ehrlich der Meinung, ein Praktikum könnte durchaus förderlich für dich sein und …“

    „Förderlich?“

    „Lass mich ausreden!“, forderte König Eduardo scharf, und Natalia biss sich von innen auf die Lippe. Ihren Vater zu verärgern, konnte sie sich momentan nicht leisten. „Ich befürchte, deine Mutter und ich haben viel zu lange die Zügel schleifen lassen, wenn ich an deinen ausschweifenden, extravaganten Lebensstil denke. Ich war durchaus gewillt, noch einmal beide Augen zuzudrücken. Doch seit Prinz Michel die Verlobung gelöst hat und das Königshaus Santina damit in ein mehr als unangenehmes Licht gerückt wurde, sehe ich mich gezwungen, drastischere Maßnahmen zu ergreifen.“

    Obwohl Natalia fast an ihrem zurückgehaltenen Protest erstickte, wusste sie, dass sie die Geduld ihrer Eltern mit ihrem exzessiven Partyleben ziemlich strapaziert hatte. Natürlich übertrieben die Klatschblätter, was ihre nächtlichen Aktivitäten betraf. Doch in der Welt des konservativen Königspaars kam allein der Besuch eines Nachtclubs schon einem Sakrileg nahe.

    Aber was hätte sie sonst unternehmen sollen, ohne richtige Ausbildung oder regelmäßige Arbeit? Außerdem lenkte es die Reporter von anderen Themen ab, wenn sie mit einer wilden Horde Nachtschwärmer unterwegs war, die immer neuen Stoff für oberflächlichen Klatsch lieferten.

    „Tatsächlich habe ich mir überlegt, dass ein wenig positive Publicity uns nicht schaden kann“, kam ihr Vater auf den Punkt. „Es ist gut für dich und die Familie. Wenn ich an Sophia denke …“

    „Sophia?“ Natalia horchte auf. „Was ist mit ihr?“

    Sophia fiel doch niemals in Ungnade. Die Presse liebte sie, und ihr Vater hatte erst gestern Abend, auf Alex’ und Allegras Party, ihre Verlobung mit Prinz Rodriguez bekannt gegeben.

    „Wie auch immer …“, brummte König Eduardo unbestimmt. „Auf jeden Fall halte ich die Sache mit dem Praktikum für eine ausgezeichnete Idee, und das habe ich Ben Jackson auch gesagt. Du fängst Dienstag an.“ Er wandte den Kopf, und Natalia erstarrte unter seinem kompromisslosen Blick. „Und versuch erst gar nicht, dich mir zu widersetzen, sonst bekommst du keinen Cent mehr, sondern stattdessen einen Bodyguard, der dafür sorgt, dass du deine Verpflichtungen einhältst.“

    Instinktiv wusste sie, dass ihr Vater nicht fruchtlos drohte, so wie sie es gestern Abend gegenüber Ben Jackson getan hatte. Die Vorstellung, ohne Geld, dafür aber quasi mit einer Kugel am Bein zur Arbeit gezwungen zu werden, behagte ihr gar nicht. Bis eben war sie noch eine sorglose Prinzessin gewesen, die nichts mehr hasste als Regeln und Vorschriften. Und jetzt erwartete man von ihr, Königliche Pflichten wahrzunehmen, wodurch sie in Gefahr geriet, gut gehütete Geheimnisse zu lüften und sich womöglich bloßzustellen.

    „Also gut, Vater“, sagte sie steif. „Ich werde mein Bestes geben und versuchen, dir und dem Hause Santina keine Schande zu machen.“

    Eine Antwort erhielt sie darauf nicht, dafür aber wurde mit einer unmissverständlichen Geste entlassen. Hocherhobenen Hauptes rauschte sie aus dem Audienzsaal und blieb schwer atmend in der opulenten Eingangshalle stehen, wo ein halbes Dutzend livrierte Palastwachen stoisch diverse Rundbogentüren flankierten.

    Nur mit Mühe gelang es Natalia, ihre Empörung und aufsteigende Panik in den Griff zu bekommen. Sie konnte unmöglich für Ben Jackson arbeiten! Allein der Gedanke machte sie krank und schnürte ihr die Kehle zu. Zu groß war die Gefahr, sich bis aufs Blut zu blamieren und einen Mann triumphieren zu sehen, der ihr schon allein ihrer Herkunft wegen nichts zutraute. Sie durfte sich auf keinen Fall verraten. Eine derartige Demütigung würde sie nicht überleben!

    Natalia holte tief Luft, straffte die Schultern und reckte das Kinn vor. Nun gut, wenn ihr Vater sich schon nicht von der Unsinnigkeit dieses Praktikums überzeugen ließ, musste sie eben alles daransetzen, Ben Jackson auf ihre Seite zu ziehen.

    Ben hörte erstickte Laute höchster Überraschung aus dem Vorzimmer seines gemieteten Büros und lehnte sich mit einem zufriedenen Lächeln in seinem Stuhl zurück. Das war ja wirklich schnell gegangen.

    Eine Sekunde später flog die Tür auf, und herein stürmte eine offensichtlich schäumende Prinzessin. Natalia Santina baute sich vor seinem Schreibtisch auf, stemmte die Fäuste in die Hüften und funkelte ihn aus grüngoldenen Katzenaugen an. Mit ihrem frechen blonden Kurzhaarschnitt und der schlanken, biegsamen Gestalt wirkte sie auf ihn wie ein Elf. Ein ziemlich wütender Elf.

    Unwillkürlich dachte Ben an den heißen Fummel von der Verlobungsfeier, der kurz unter ihrem knackigen Po geendet und zusammen mit den mörderischen High Heels so aufregend gewirkt hatte, dass ihm immer noch ganz heiß bei der Erinnerung wurde. Heute gab die Prinzessin die elegante High-Society-Lady im blassrosa Leinen-Ensemble zu hochhackigen schwarzen Sandalen und einer stylischen Sonnenbrille, die sie lässig auf dem Kopf trug.

    Und ganz offensichtlich war seine neue Praktikantin fuchsteufelswild.

    „Sie sind viel zu früh dran, Prinzessin“, empfing Ben sie lächelnd. „Soweit ich mich erinnere, habe ich mit Ihrem Vater Dienstagfrüh abgemacht.“ Sein Lächeln wurde breiter, als er sah, wie sie vor Empörung zitterte. „Sie sollten die Gnadenfrist bis dahin lieber nutzen, um sich …“

    „Sie glauben doch nicht wirklich, dass Sie mit ihrem schwachsinnigen Plan durchkommen, oder?“, platzte Natalia wenig diplomatisch heraus.

    Nun war die Katze aus dem Sack. Ben verschränkte genüsslich die Hände hinter dem Kopf und lehnte sich noch weiter in seinem Stuhl zurück. „Und ob ich das tue. Ihr Vater war geradezu begeistert von meiner Idee.“

    „Mein Vater!“ Sie spuckte die Worte förmlich aus.

    „Ist der Ansicht, dass Ihnen das Praktikum ausgesprochen guttun wird.“

    „Besten Dank!“, knurrte seine Praktikantin grimmig. „Ich weiß sehr wohl, wie er über die Sache denkt.“

    „Wo liegt das Problem?“

    „Hören Sie, Mr …“

    „Ben“, unterbrach er sie lächelnd. „Wir sind hier nicht so förmlich, Natalia.“

    „Ben!“

    Sie wirkt noch hinreißender, wenn sie wütend ist, schoss es ihm durch den Kopf. Ihre Augen glitzerten wie kostbare Smaragde. Auf den schmalen Wangen blühten rote Rosen, und die vollen Brüste wogten herausfordernd unter dem kühlen Leinendress. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie sie im Bett sein würde …

    Natalia Santina war der Typ Frau, die ebenso freigiebig gewährte, wie sie nahm, dessen war er sicher. Der Gedanke, sich mit der heißen Prinzessin nackt zwischen kühlen Laken zu vergnügen, hatte schon was. Allerdings war er es gewohnt, seine Affären äußerst diskret und distanziert abzuwickeln – zwei Begriffe, die Ben nur schwer mit diesem blonden Gift in Verbindung bringen konnte. Auf jeden Fall freute er sich darauf, demnächst ihr Boss zu sein.

    Natalia trat noch einen Schritt an den Schreibtisch heran, holte hörbar Luft, und während sie langsam wieder ausatmete, strich sie wie abwesend mit den Händen über ihr elegantes Leinenkleid. Ein bedachter Akt, der Ben widerwillige Bewunderung abnötigte.

    „Hören Sie, Ben …“ Das Versprechen in ihrer sexy Stimme war fast greifbar, „… wir beide hatten nicht den besten Start, nicht wahr?“ Ihr Lächeln hätte die Polkappen zum Schmelzen gebracht.

    „Und?“ Ben tat sein Bestes, um das heiße Pulsieren in seinen Lenden zu ignorieren.

    „Nun, das muss nicht unbedingt so bleiben, selbst wenn ich kein Praktikum bei Ihnen mache.“

    „Aber das werden Sie tun.“

    „Das kann ich nicht!“ Für einen Moment hatte Natalia ihre Rolle vergessen und biss sich auf die Lippe, als sie sah, wie sich die Augen ihres Gegenübers weiteten.

    „Verstehe. Eine Prinzessin macht sich nicht die manikürten Hände schmutzig, oder? Sie mischt sich nicht mit dem gemeinen Volk und ist nicht in der Lage, auch nur einen Tag für ihren Lebensunterhalt zu arbeiten.“

    Schmollen und Trotz hatte Ben erwartet. Was ihn irritierte, war der verletzte, fast ängstliche Ausdruck in ihren Augen, den er sich vielleicht auch nur einbildete. Denn gleich darauf war sie wieder ganz der Snob, als den er sie von der ersten Sekunde an eingeschätzt hatte.

    Er selbst wusste sehr gut, was harte Arbeit bedeutete, weil er es immer wieder versucht hatte. Er war gescheitert und aufgestanden, um wieder durchzustarten. Sein Vater mochte einst ein begnadeter Fußballer gewesen sein, doch sein Vermögen hatte Ben aus eigener Kraft gemacht. Er führte ein diszipliniertes Leben, weitab von den Skandalen seiner unkonventionellen Familie. Auch den Respekt, der ihm inzwischen entgegengebracht wurde, hatte er sich schwer erkämpfen müssen. Er wurde ihm nicht einfach gewährt, weil er Spross eines berühmten – in seinem Fall ebenso berüchtigten – Erzeugers war.

    Ganz anders als Natalia von Santina. Und er wollte verdammt sein, wenn er der hochnäsigen Prinzessin gestattete, auf seinen Gefühlen und denen seiner kleinen Schützlinge herumzutrampeln!

    „Warum wehren Sie sich eigentlich so vehement dagegen, eine Weile in meinem Sportcamp zu arbeiten?“, fragte er kühl. „Die Kinder sind meistens freundlich und wohlerzogen und können ein bisschen Spiel, Spaß und Zerstreuung gut gebrauchen. Vielleicht wird es für Sie, entgegen Ihrer Erwartung, sogar ganz vergnüglich.“

    „Haben Sie überhaupt schon mal so ein Camp geleitet?“

    „Einige sogar. Zum Beispiel in London und in Liverpool. Dies hier soll nur eines in einer Kette sein, die sich hoffentlich irgendwann über ganz Europa erstreckt.“

    „Ziemlich ambitioniert, um nicht zu sagen größenwahnsinnig“, spottete Natalia.

    Ben zuckte nur lässig mit den breiten Schultern. „Na und? Was ist dagegen einzuwenden?“

    Sie starrte ihn aus grüngoldenen Augen an, und wieder glaubte er, so etwas wie Furcht in ihnen aufflackern zu sehen. „Ich verstehe absolut nichts von Fußball.“

    „Ich will Sie ja auch nicht als Trainer einstellen.“

    Sekundenlang blieb es ganz still. Plötzlich empfand Ben sogar etwas wie Sympathie für die widerspenstige Prinzessin. Sie fühlte sich in der Falle, das war nicht zu übersehen. Selbst er war überrascht gewesen, wie bereitwillig König Eduardo auf seinen nicht ganz ernst gemeinten Vorschlag eingegangen war. Irgendwie hatte es ihm sogar Unbehagen eingeflößt. Natalia mochte verwöhnt, snobistisch, eitel, ja vielleicht sogar nutzlos sein, blieb aber doch seine Tochter. Und König Eduardo sprach von ihr, als wäre sie für ihn nur eine Belastung und Auslöser für Peinlichkeit und Ärger.

    „Was müsste ich also tun?“, fragte sie zu seiner Überraschung.

    Triumph und widerwillige Bewunderung hielten sich bei Ben die Waage. Dieses Mädchen hatte Courage. Und Stolz … davon allerdings etwas zu viel.

    „Alles, was anliegt. Zum Beispiel Büroarbeit und …“

    „Büroarbeit?“

    Lag da Panik in ihrer Stimme? Ben runzelte die Stirn. „Tatsächlich starten wir erst in sieben Tagen, wenn in Santina die Schulferien beginnen. Bis dahin helfen Sie uns bei den Vorbereitungen für das mehrwöchige Sommercamp.“

    Er wies mit dem Kinn in Richtung des Vorzimmers, in dem emsig gewerkelt wurde. Zumindest bis Prinzessin Natalia wütend hereinstürmt war und die gesamte Mannschaft in eine Schockstarre versetzt hatte.

    „Sie mögen vielleicht keine dreihundert Anschläge pro Minute tippen können, aber einen Fotokopierer zu bedienen oder Briefe und Dokumente abzulegen, dürfte Sie wohl kaum überfordern“, neckte Ben und wartete auf ein erleichtertes Lächeln. Doch nichts geschah. Außer dass Natalia ihn stumm anstarrte und schließlich etwas steif den Kopf senkte, was er als zustimmendes Nicken interpretierte.

    „Wir könnten die Wette ausweiten“, entschlüpfte es ihm spontan. „Wenn Sie es die gesamten dreißig Tage hier aushalten …“

    „Dreißig Tage?“ Ihr Entsetzen war nicht gespielt.

    „Einen Monat, ja.“

    „Danke, Mr … Ben! Rechnen kann ich auch!“

    „Lesen und Rechnen also. Sie sind ja eine richtige Intelligenzbestie.“

    Darauf sagte sie nichts, doch in der Tiefe ihrer Augen glomm ein seltsamer Funke. Abneigung? Vermutlich, aber was er sah, war stärker. Widerwillen? Hass? Nur warum? Hatte er sie verletzt, ohne es zu wollen?

    „Wenn Sie es einen Monat lang mit mir aushalten, was der Vorschlag Ihres Vaters war und nicht meiner, wie ich betonen möchte, gilt unser abgemachter Einsatz. Ich werde einen ganzen Tag lang willig zu Ihrer Verfügung stehen.“

    Noch gestern Abend war ihm die Vorstellung völlig absurd und undurchführbar erschienen, inzwischen war er regelrecht neugierig darauf, wie der Tag wohl verlaufen mochte. Wahrscheinlich würde sie ihn sprichwörtlich auf dem Bauch kriechen und Sand fressen lassen.

    Natalia starrte ihn weiterhin stumm an. Ihre Miene war so bewegungslos und verschlossen, dass er unmöglich wissen konnte, was sie dachte. Es war, als ziehe sie sich, zumindest mental, immer weiter von ihm zurück. Überrascht stellte Ben fest, dass er darüber so etwas wie Bedauern empfand. Trotz ihrer Kratzbürstigkeit und Arroganz hatte er den verbalen Schlagabtausch zwischen ihnen genossen.

    „Sie glauben, ich halte es ohnehin nicht durch“, stellte sie mehr für sich fest.

    „Bisher haben Sie mir keinen Anlass gegeben, etwas anderes anzunehmen.“

    Wieder dieser seltsame Blick.

    „Sie kennen mich doch gar nicht.“

    „Ich habe genug über Sie gelesen, um …“

    „Glauben Sie immer, was in den Schmierblättern steht?“, fragte Natalia rau. „Angesichts der Tatsache, dass auch Ihre Familie kein schlechtes Futter für die Pressemeute darstellt, wundert mich das eigentlich. Was mich doch gleich wieder zu dem Thema Glashaus und Steine bringt …“

    Unwillkürlich versteifte sich Ben. Er hasste den Umstand, gegen seinen Willen und schon von klein auf in den peinlichen Medienrummel um seine Familie hineingezogen zu werden. Selbst jetzt konnte er sich noch gut an den gequälten Gesichtsausdruck seiner Mutter erinnern, wenn sie morgens die Zeitung aufschlug. Die entlarvenden Fotos ihres Ehemanns und die reißerischen Artikel über Bobby Jacksons neueste Kapriolen aus Selbstschutz zu ignorieren, hatte sie nie fertiggebracht.

    „Das stimmt leider. Die Jacksons haben der englischen Presse schon viel zu lange und häufig Stoff für Schlagzeilen geliefert. Doch meiner Erfahrung nach enthält auch die abstruseste Geschichte zumindest ein Körnchen Wahrheit.“

    „Genau, ein Körnchen!“

    „Wollen Sie etwa behaupten, dass man Sie verleumdet?“

    Natalia presste die Lippen zusammen und schob das Kinn vor. „Ich werde diesen albernen Test, den Sie und mein Vater ausgeheckt haben, bestehen und freue mich schon darauf, meinen Gewinn einzufordern.“

    Das klang wie eine Drohung und entlockte Ben ein amüsiertes Lachen. „Und ich freue mich darauf, Ihnen in dem Fall einen ganzen Tag lang zu Diensten zu sein, Euer Hoheit!“ Er nahm das T-Shirt, das er für seine neue Praktikantin bereitgelegt hatte, vom Schreibtisch und warf es ihr zu. „Hier ist Ihre Uniform.“

    Reflexartig fing Natalia das Shirt mit dem gedruckten Logo auf und starrte es befremdet an. „Jackson Enterprises Youth Sports“, las sie und lachte rau. „Wie bedacht von Ihnen, dem Ganzen Ihren Namen zu geben!“

    „Wie hätte ich es sonst nennen sollen?“ Er hatte es wahrlich nicht nötig, sich zu verteidigen, konnte es aber seltsamerweise nicht lassen. „Dieses Camp bedeutet mir sehr viel … und ich kann Ihnen nur raten, meine Geduld nicht überzustrapazieren. Sie haben keine Ahnung, wozu ich fähig bin, Prinzessin!“

    Das T-Shirt fest an die Brust gedrückt, begegnete sie unerschrocken seinem sengenden Blick. „Das kann ich nur erwidern. Denn Sie haben ganz sicher nicht die leiseste Vorstellung davon, wozu ich imstande bin, Ben Jackson.“

    Wie betäubt stand Natalia kurz darauf vor dem Bürogebäude im strahlenden Sonnenschein und versuchte, ihren Herzschlag zu kontrollieren.

    Dreißig Tage! Wie konnte ihr Vater nur so grausam sein? Wie sollte sie das überleben?

    Lesen und Rechnen! hatte Ben Jackson gespottet. Sie sind ja eine richtige Intelligenzbestie …

    Er hatte ja keine Ahnung! Dreißig Tage in seinem Büro bedeuteten das Gleiche, wie einen Monat in der Hölle zu schmoren. In der Schule hatte sie wenigstens noch auf Carlottas Hilfe und Unterstützung zählen können, aber hier und jetzt? Wie lange würde es dauern, bis Ben ihre Schwäche erkannte und sich darüber lustig machte?

    Natalia seufzte und knetete ihre feuchten Hände. Doch trotz ihrer Angst vor Aufdeckung und Häme spürte sie noch etwas anderes in sich: Entschlossenheit. Mehr als alles andere wollte sie diesem Wichtigtuer beweisen, wie sehr er sich in seiner Einschätzung über sie irrte. Und ihm dabei gehörig auf die Nerven zu gehen, würde ein zusätzlicher Bonus für die vertane Zeit sein.

    Natalia lächelte grimmig. Dreißig Tage bis zu ihrem triumphalen Sieg! An etwas anderes durfte sie gar nicht denken. Wie würde sie es genießen, diesen unverschämten, selbstverliebten Kerl einen ganzen Tag lang herumzuscheuchen und nach ihrer Pfeife tanzen zu lassen.

    Wenn sie allerdings die Augen schloss und an seine breiten Schultern, den festen, sensiblen Mund und die träge glitzernden Augen dachte, verselbstständigte sich ihre Fantasie und gaukelte ihr erotisch laszive Bilder vor, die sie wider Willen erröten ließen.

    Rasch hob sie die Lider und presste beide Handflächen auf die heißen Wangen.

    Zurück im Palast stellte sie überrascht fest, dass sich ihr Vater mit seinen Beratern eingeschlossen hatte und ihre Mutter einen ungewohnt aufgelösten Eindruck machte. Sie wartete in der Halle und lotste Natalia gleich weiter in ihre Privaträume.

    „Was ist los?“

    „Was geschehen ist, willst du wissen? Nichts weiter, als dass deine verrückte Schwester auf und davon ist!“, erklärte Königin Zoe und strich mit zitternden Fingerspitzen über eine pochende Augenbraue.

    „Sophia?“ Natalia dachte an die vage Bemerkung ihres Vaters. Nicht genug, dass gerade erst ihre eigene Verlobung geplatzt war. Oder ihre Zwillingsschwester Carlotta Schande über die königliche Familie gebracht hatte, indem sie ein illegitimes Kind bekommen hatte, mit dem sie inzwischen zurückgezogen in Italien lebte. Jetzt tanzte also auch noch die brave Sophia aus der Reihe!

    „Ja, Sophia“, bestätigte Zoe bitter. „Offenbar ruiniert sie lieber ihren und unser aller guten Ruf, als Prinz Rodriguez zu heiraten.“

    „Tatsächlich …“, murmelte Natalia, weil ihr nichts anderes einfiel. Wie es schien, besaß ihre Schwester nicht nur mehr Courage, als jedermann ihr zugetraut hätte, sondern war auch noch mutiger und entschlossener als sie selbst. „Wo ist sie denn hin?“

    „Sie hat sich im Privatjet von Ashok Achari davongestohlen.“

    „Sie ist mit Ash abgehauen?“ Natalia konnte es nicht fassen.

    Ash war einer der ältesten Freunde ihres Bruders Alex und früher während der Schulferien oft als Gast im Palast gewesen. Wenn sie es recht überlegte, hatte Sophia schon immer ein wenig für ihn geschwärmt. Doch sich einfach so in seinem Jet davonzumachen? Natalia fühlte Bewunderung und eine Spur Neid in sich aufflammen. Sie hatte ihren Eltern zwar auch die eine oder andere Szene gemacht und einige Skandälchen provoziert, aber so etwas Spektakuläres wie Sophias Flucht war ihr nie eingefallen.

    „Die Medien sind völlig außer Rand und Band“, flüsterte Königin Zoe erstickt.

    Beide Eltern hassten die Presse, obwohl sie gezwungenermaßen Verständnis für das Verlangen der Öffentlichkeit aufbrachten, wenigstens ab und zu Einblick ins Leben der königlichen Familie gewährt zu bekommen. „Allein ihre Reaktion auf Alex’ Verlobung mit …“, Königin Zoe unterbrach sich und betupfte die bebenden Lippen mit einem zarten Spitzentaschentuch. „Und dann Sophias Eskapade. Ich weiß wirklich nicht, was deine Schwester sich dabei gedacht hat.“

    Sie hat einfach ihre Zukunft beherzt in die eigenen Hände genommen. Laut sagte Natalia das jedoch nicht.

    Ihre Mutter seufzte. „Kaum hat sich die Journaille ausgiebig über die eigenwillige Brautwahl deines Bruders ereifert, liefern Ash und deine Schwester schon wieder neues Futter. Dein Vater hat wirklich gut daran getan, dich als Praktikantin bei Ben Jackson unterzubringen. In diesen schweren Zeiten müssen wir alle unser Bestmögliches geben.“

    Geopfert auf dem Altar königlicher Pflichten, dachte Natalia voller Selbstmitleid.

    Als Königin Zoe ihre Tochter anschaute, stand eine Spur Verständnis und Bedauern in ihren klaren Augen. „Ich weiß sehr wohl, dass sich diese Arbeit für dich etwas … schwierig gestalten könnte“, sagte sie nicht unfreundlich, jedoch mit einem mahnenden Unterton, der Natalia gleich wieder die Stacheln aufstellen ließ. „Aber eine positive Publicity wäre wirklich außerordentlich wünschenswert.“ Ihr schwaches Lächeln wirkte traurig und resigniert. „Wir zählen auf dich, Kind.“

3. KAPITEL

    Wieder stand Natalia vor Ben Jacksons Bürogebäude, das in einer der teuersten Straßen des Geschäftsviertels lag, und atmete tief durch. Sie hatte bereits einen üblen Morgen hinter sich.

    Der Palast war immer noch in Aufruhr wegen Sophias und Ashs skandalöser Blitzaffäre. Paparazzi hatten Natalia aufgelauert und bis zur Limousine verfolgt, die sie in die Stadt chauffierte. Zum Glück war es Enrico gelungen, die aufdringliche Meute auf der kurvenreichen Straße abzuhängen, aber irgendwann würden sie die Sache mit dem Praktikum herausfinden und sich wieder auf sie stürzen.

    Die Schlagzeile konnte sie sich lebhaft vorstellen: Wilde Partyprinzessin spielt milde Wohltäterin …

    Niemand würde ihre Arbeit ernst nehmen oder sie gar dafür bewundern, egal was sich ihre Mutter von diesem Einsatz erhoffte. Der Liebling der Presse war stets Sophia gewesen, und selbst Carlotta hatten die Journalisten ihre Sünden verziehen, nachdem sie Reue gezeigt hatte.

    Und sie selbst? Als unverbesserliches, pflichtvergessenes Partygirl garantierte sie hohe Auflagen, weshalb auch kein Journalist auf die Idee gekommen wäre, an diesem Image zu kratzen.

    Genau wie Ben Jackson, der offensichtlich auch nur auf ihr Versagen wartete.

    Natalia straffte die Schultern und betrat das Bürogebäude. Gleich heute wollte sie ihm das Gegenteil beweisen und ihm ganz nebenbei das Leben zur Hölle machen.

    „Sie kommen zu spät“, stellte Ben mit einem missbilligenden Blick auf sein Handgelenk fest. „Zehn Minuten nach der vereinbarten Zeit, Prinzessin.“

    „Nennen Sie mich doch Natalia“, schlug seine neue Praktikantin vor und lächelte huldvoll. „Oder, wenn Ihnen das lieber ist, Euer Hoheit.“

    „Der Umgangston hier im Büro ist eher leger. Darum wird Sie jeder mit dem Vornamen anreden.“

    Natalia schaute kurz zu den zwei Frauen und dem jungen Mann hinüber, die sie mit offenem Mund anstaunten und jetzt hastig den Blick senkten.

    „Nebenbei, Pünktlichkeit ist oberstes Gebot für alle“, fuhr Ben fort.

    „Aber natürlich …“, wandte Natalia sich wieder mit süßem Lächeln ihrem neuen Boss zu. „Es ist nur so, dass ich Mühe hatte, der Presse zu entkommen, die mir vor dem Palast aufgelauert hat. Und diesmal waren sie nicht meinetwegen gekommen, wie ich betonen möchte.“ Graziös zog sie ihren Designer-Trenchcoat aus und sah sich auffordernd um. Die Frau hinter dem Empfangstresen sprang augenblicklich auf, um ihr den Mantel abzunehmen und wegzuhängen.

    „Um Ihre Garderobe kümmern Sie sich gefälligst selbst!“, sagte Ben gereizt.

    In milder Akzeptanz neigte Natalia den Kopf. Ihr neuer Boss ertrug es offenbar nicht, wenn sie die Prinzessin gab. Dabei hatte sie ihn nicht einmal bewusst provozieren wollen, sondern war es einfach gewohnt, dass man um sie herumtanzte und ihr alles abnahm, wo auch immer sie auftauchte. Doch hier galten offenbar andere Regeln.

    Allein der Blick, mit dem er ihr sorgfältig zusammengestelltes Outfit musterte, sprach Bände. Dabei hatte sie sich ehrlich Mühe gegeben und ihr Arbeits-Shirt mit einem mattgrauen Bleistiftrock, dem passendem Cardigan, schwarzen High Heels und einem breiten Ledergürtel zu einem stylischen Ensemble kombiniert.

    Alle anderen im Büro hatten Jeans zum T-Shirt an, außer Ben, der einen nüchternen Geschäftsanzug trug. Er wirkte distinguiert, fast gelangweilt, nur der Blick seiner ausdrucksvollen Augen sagte etwas anderes. Hinter der coolen, arroganten Fassade schienen vielfältige Emotionen zu brodeln.

    Natalia hörte zu, wie er sein Personal briefte: Francesca, eine kompetent erscheinende junge Frau Ende zwanzig, Mariana, eine korpulente Matrone in den Vierzigern, und Fabio, einen schüchternen Jüngling, der heftig errötete, als er dem Neuankömmling Hallo sagte. Alle stammten von der Insel, waren mehrsprachig und wussten sehr wohl, wen sie vor sich hatten.

    Natalia begrüßte sie freundlich und fragte sich, was ihre neuen Kollegen wohl über sie dachten. Auf ihren Gesichtern hielten sich Ehrfurcht und Skepsis die Waage. Auch sie lasen natürlich einschlägige Klatschblätter, doch was sie davon für bare Münze nahmen, konnte sie nicht wissen. Und im Grunde war es ihr auch egal.

    „So, ihr fangt schon mal an, und Sie kommen mit mir“, schloss Ben seine Instruktionen.

    „Hat mich sehr gefreut, Sie alle kennenzulernen“, verabschiedete Natalia sich mit freundlichem Lächeln und folgte ihrem Boss.

    „Dieses Prinzessinnending stellen Sie mal gleich wieder ab“, knurrte er, kaum dass die Tür hinter ihnen zu war.

    „Aber ich bin eine Prinzessin!“

    „Sie wissen genau, was ich meine, Euer Hoheit. Solange Sie hier arbeiten, sind Sie eine meiner Angestellten, wie die anderen auch.“

    „Praktikantin“, korrigierte Natalia ihn zuckersüß. „Außerdem bin ich nur höflich.“

    „Sie führen sich auf, als wäre es eine außerordentliche Gnade, dass Sie uns mit Ihrer Anwesenheit beehren“, monierte Ben scharf.

    „Oh, verstehe. Sie möchten also, dass ich mich Ihrem Ton anpasse?“

    „Ich verlange nicht mehr, als dass Sie sich … normal benehmen.“

    „Aber das ist für mich normal.“

    Bens dunkle Brauen schossen nach oben. „Wirklich?“

    „Warum wollten Sie mich unbedingt hier haben, wenn Sie so wenig von mir halten?“, fragte Natalia gleichermaßen gekränkt wie gereizt. „Um mir eine Lektion zu erteilen oder weil ich tatsächlich helfen soll? Denn dann hätten sie mich wohl kaum in Gegenwart Ihrer Mitarbeiter derart vorgeführt und mich in dieser herablassenden Art mit Prinzessin angesprochen.“

    Überrascht sah sie so etwas wie Reue oder Scham in seinem Blick aufflackern. „Ich behandle Sie nicht anders als jeden anderen hier, Prin… Natalia.“

    „Mit Respekt und Liebenswürdigkeit also …“, murmelte sie in feiner Ironie.

    Erneut wetterleuchtete es in den dunklen Augen, und Natalia gratulierte sich innerlich zu ihrer Taktik. Bei ihrem letzten Treffen mochte er sie nicht in ihrer besten Verfassung gesehen haben, doch ab sofort würde sie die Marschrichtung vorgeben. Unbefangen nahm sie auf einem bequem wirkenden Sessel Platz und schaute um sich. „Wie lange existiert dieses Büro eigentlich schon?“, fragte sie interessiert.

    Der abrupte Themenwechsel schien Ben zu irritieren, doch er fing sich schnell wieder. „Etwa sechs Wochen.“

    „Und Sie waren die ganze Zeit über vor Ort?“ Hätte er ihr dann nicht längst über den Weg laufen müssen?

    „Nein, ich bin erst seit ein paar Tagen auf der Insel und werde nach London zurückkehren, wenn das Camp fest etabliert ist.“

    „Was für ein glücklicher Zufall, dass Ihre Schwester nun mit dem zukünftigen König von Santina verlobt ist“, konnte Natalia sich doch nicht verkneifen.

    „Eher Schicksal als Zufall, würde ich sagen. Als Alex in London war, habe ich mich mit ihm getroffen, um über dieses Camp zu sprechen. Bei der Gelegenheit hat er Allegra kennengelernt.“

    „Und ihr auf der Stelle einen Antrag gemacht.“

    „Unser Treffen liegt mehrere Monate zurück“, erklärte Ben kühl. „Danach haben Sie sich offenbar öfter verabredet. Außerdem … wenn es der oder die Richtige ist, weiß man es eben“, endete er schulterzuckend.

    Offenbar ließ er keine Zweifel an einem Mitglied seiner Familie zu. Bewundernswert loyal und nahezu rührend, dachte Natalia spöttisch.

    „Man weiß es eben?“, wiederholte sie gedehnt. „Sprechen Sie etwa von Liebe?“

    Seine Miene blieb völlig ausdruckslos. „Offensichtlich glauben Sie nicht daran.“

    „Sie etwa?“

    „Meine Gefühle stehen nicht zur Debatte. Und Sie sind zum Arbeiten hier, nicht zum Klatschen.“

    „Okay, verstanden.“ Dass er ihr nicht geantwortet hatte, enttäuschte Natalia ein wenig, was sie wiederum ärgerte. Denn warum sollte es sie überhaupt interessieren, was Ben Jackson über die wahre, große Liebe dachte. Sie selbst glaubte nicht daran. Jedenfalls nicht, wenn sie an die frostig zivilisierte Beziehung zwischen ihren Eltern dachte – oder an Carlottas Herz, auf dem ein arroganter, selbstsüchtiger Diplomat rücksichtslos herumgetrampelt hatte.

    Ganz zu schweigen von ihrer eigenen verrückten Idee, eine wahre Romanze zu erleben. Danach hatte sie das Thema Liebe ad acta gelegt und war unendlich erleichtert gewesen, als auch ihre Verlobung scheiterte.

    Ben erhob sich, und Natalia folgte seinem Beispiel. „Francesca wird Ihnen Ihre Aufgaben hier im Büro zeigen“, erklärte er nüchtern. „Ab nächster Woche, wenn der Campbetrieb startet, sind Sie direkt mir unterstellt.“

    „Ganz wie Sie wünschen … Ben.“

    „Das ist wahrlich Musik in meinen Ohren“, murmelte ihr Boss mit der Andeutung eines Lächelns und geleitete sie zur Tür.

    Die ersten Stunden des erzwungenen freiwilligen Praktikums verstrichen zu Natalias Erleichterung schneller als befürchtet. Francesca versorgte sie mit einem großen Stapel von Papieren, die vervielfältigt werden sollten, und den modernen Kopierer zu bedienen, erwies sich zwar als knifflig, aber machbar. Nicht einmal die Monotonie der Arbeit störte Natalia, weil sie durch die Anwesenheit ihrer Kollegen und deren lebhaften Austausch über aktuelle Filme und Bücher immer wieder unterbrochen wurde.

    Als es um Ferienpläne für den bevorstehenden Sommer ging, steuerte auch sie ihren Teil dazu bei. Allerdings ließ ihre Eröffnung, auf der Privatjacht von Freunden zwischen den Kykladen im Ägäischen Meer zu kreuzen, die anderen vorübergehend verstummen. Nachdem sie auch noch erwähnte, einen von den anderen mit Spannung erwarteten Kinofilm bereits anlässlich der Weltpremiere in Cannes gesehen zu haben, verebbte die Konversation völlig.

    Um die Mittagszeit war sie zu Tode erschöpft und halb verhungert. Es ärgerte und frustrierte sie, gleich am ersten Tag zu schwächeln, doch dann beschloss sie spontan, dass jeder eine Pause brauchte, und lud die anderen zum Lunch ein.

    „Normalerweise essen wir unsere mitgebrachten Sandwiches“, sagte Mariana schüchtern, doch Natalia wedelte jeden Einwand lässig beiseite.

    „Euch steht doch eine offizielle Mittagspause zu, oder nicht?“

    „Ja, aber …“

    „Damit ist alles geklärt“, entschied die neue Praktikantin. „Warum hinterlassen wir Mr Jackson nicht einfach eine Nachricht?“

    Ben war zu einem Geschäftstermin verschwunden, worüber Natalia nur froh war, da sie sich so wenigstens für eine Weile vor seinen sarkastischen Bemerkungen sicher fühlte.

    Nachdem Francesca pflichtschuldigst eine Notiz verfasst hatte, führte Natalia ihre Kollegen in eines ihrer Lieblingsrestaurants aus: eine kleine italienische Trattoria in der Altstadt, die von außen unscheinbar wirkte, aber in der man mindestens sechs Monate im Voraus Plätze bestellen musste. Glücklicherweise war für die Prinzessin von Santina dauerhaft einer der besten Tische reserviert.

    „Sucht aus, worauf ihr Lust habt“, ermunterte Natalia ihre etwas befangenen Kollegen, mit denen sie inzwischen bereits per Du war, und orderte im Vorfeld eine nette Flasche Wein. Kurz darauf, sie hob gerade das Glas zum Toast, erschien eine hohe Gestalt in der Tür und verdarb ihr schlagartig die gute Laune.

    Ben Jackson! Und seine finstere Miene verhieß nichts Gutes.

    „Leisten Sie uns doch Gesellschaft“, forderte sie ihn sonnig auf, als er vor ihrem Tisch stand. „Ich wollte gerade einen Trinkspruch anbringen.“

    „Was für eine Überraschung“, knurrte er sarkastisch. „Lassen Sie sich von mir bloß nicht abhalten.“ Mit gezwungenem Lächeln und eisigem Blick akzeptierte er sogar das angebotene Glas Wein.

    „Nun denn, auf einen gelungenen ersten Arbeitstag“, sagte Natalia eine Spur trotzig und leerte ihr Glas in einem Zug, nachdem sie mit allen angestoßen hatte. Sie spürte Bens durchdringenden Blick und atmete erst auf, als er sich unverhofft auf dem freien Platz neben ihr niederließ.

    „Müsste es nicht heißen: Auf den ersten Morgen des Praktikums?“, fragte er trocken. Er war ihr so nah, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte.

    Natalia unterdrückte ein Schaudern und warf ihrem Boss einen koketten Seitenblick zu. „Wie immer Sie es auch nennen wollen“, gurrte sie. „Hauptsache, wir stoßen miteinander an.“

    „Also dann … Cheers“, murmelte Ben, ohne sie aus den Augen zu lassen.

    Nachdem Natalia sich ihre Lieblingsspeisen bestellt hatte, musste sie schnell feststellen, dass sie trotz ihres knurrenden Magens kaum einen Bissen herunterbekam. Das lag natürlich allein an Bens beunruhigender Anwesenheit. Selbst in dem faden Businessanzug wirkte er so unglaublich maskulin und selbstsicher, dass sie unbeholfen mit ihrer Gabel hantierte, als halte sie das erste Mal Besteck in der Hand.

    Was hatte sie nur zu der Annahme verleitet, Ben Jackson wäre ein langweiliger Stockfisch?

    Als der beflissene Kellner ihnen Pistazien-Cannelloni zum Dessert servierte, sah Ben auf seine Uhr. „So köstlich das alles auch aussieht, Euer Hoheit, komme ich nicht umhin festzustellen, dass die Lunch-Zeit längst überschritten ist. Und im Büro wartet eine Menge Arbeit. Können Sie den Nachtisch bitte einpacken?“, wandte er sich lächelnd an den Ober, während seine Augen dunkle Blitze in Natalias Richtung schossen.

    Errötend senkte sie den Blick und biss sich auf die Lippe. Ihr Hochgefühl war längst verschwunden. Sie fühlte sich wie ein gescholtenes Kind. Okay, vielleicht hatte sie die Mittagspause ein wenig überzogen, aber musste ihr Boss gleich dermaßen überreagieren?

    Eine ziemlich kleinlaute Gruppe verließ kurz darauf das Restaurant und trottete stumm zum Büro zurück.

    Natalia war schon wieder am Fotokopierer, als Ben sie ansprach: „Natalia, kommen Sie bitte kurz in mein Büro?“

    Ihr Herz setzte einen Schlag aus, dafür hob sich ihr Magen. „Selbstverständlich.“

    Hoheitsvoll segelte sie an Ben vorbei in sein privates Heiligtum. Das Einschnappen der Tür hörte sich für sie an wie ein Gefängnisschloss.

    „Was für eine Showeinlage“, stellte er milde, aber mit stählernem Unterton fest.

    „Es war nur ein Lunch.“

    „Vielleicht in Ihrer Welt, Prinzessin …“

    „Natalia“, korrigierte sie steif.

    „Ein normaler Büroangestellter hat einfach keine zweistündige Lunch-Pause inklusive Hummer und Champagner.“

    „Wein.“

    Seine Miene verfinsterte sich. „Solange Sie hier arbeiten …“

    „Aber ich bin hier nicht angestellt“, erinnerte Natalia ihn spröde. „Ich absolviere nur ein Praktikum.“

    „Und für diese Zeit bin ich Ihr Boss und werde es nicht akzeptieren, dass Sie mein Büro in einen Prinzessinnen-Zirkus verwandeln!“

    „Die Geister, die ich rief …“, murmelte sie herausfordernd. „Vielleicht hätten Sie darüber nachdenken sollen, bevor Sie mir diese alberne Wette aufgezwungen haben.“

    Sekundenlang starrte er sie nur stumm an, und erst jetzt wurde Natalia bewusst, wie gefährlich nahe sie sich waren. Hätte sie sich nur wenige Zentimeter vorgebeugt, könnte sie ihn küssen. Wie sich seine strengen Lippen wohl auf ihren anfühlen mochten? Hart und fordernd? Zärtlich und voller Verlangen? Und ob er beim Küssen endlich einmal seine verdammte Kontrolle verlieren würde?

    Neugierig war sie schon. Wenn ihr Herz nur nicht so laut schlagen würde. Ob er es auch hörte? Es wäre so einfach … und gleichzeitig völlig unmöglich. Sie spielte jetzt schon viel zu lange mit dem Feuer und sollte …

    „Verstehe“, sagte Ben hart. „Sie wollen Ihre Revanche.“

    Innerlich seufzend zuckte sie mit den Schultern. Was sie zu ihrem absurden Verhalten trieb, konnte sie sich selbst nicht erklären. Dabei war sie heute Morgen voller guter Absichten hierhergekommen und hatte sich einzig und allein vorgenommen, Ben Jackson mit echter Leistung zu überzeugen. Und wo stand sie jetzt, nach gerade mal einem halben Tag?

    Plötzlich verspürte Natalia so etwas wie Scham, hauptsächlich gegenüber ihren Kollegen. Dabei hatte sie das Geplauder mit ihnen genossen und sich quasi nur für ihre Freundlichkeit revanchieren wollen, als sie die anderen zum Essen eingeladen hatte. Erst als Ben dazukam, geriet alles irgendwie in ein schiefes Licht. Und sie selbst führte sich unmöglich auf, nur um ihm eins auszuwischen.

    Wenn sie ihn ansah, wie er sie voller Missbilligung, ja fast Verachtung, musterte, fühlte sie sich von einer Flut widerstreitender Gefühle heimgesucht: Reue, Widerstand, Stolz und Kränkung. Alles war durcheinander. Er brachte alles durcheinander!

    „Soll ich jetzt zurück an meine Arbeit gehen?“

    Ben lachte humorlos. „Sie meinen, in Ihrem Praktikum fortfahren? Na los, verschwenden Sie ruhig weiter jedermanns Zeit, Prinzessin!“

    Zurück an ihrem Platz hielt Natalia den Kopf gesenkt, um ihre Tränen vor den anderen zu verbergen. Francesca reichte ihr stumm einen weiteren Stapel zum Kopieren. „Danach kannst du sie dort drüben einsortieren“, sagte sie freundlich und wies auf einen grauen Stahlschrank in einer Ecke.

    „Ihr habt ja schon so viele Unterlagen!“, staunte Natalia. „Wofür braucht ihr noch mehr? Ich dachte, dieses Büro existiert nur für ein paar Wochen.“

    „Einen Monat“, bestätigte Francesca. „Aber es gibt eine Menge unterschiedlichen Papierkram zu bewältigen. Rechtliche Angelegenheiten, Versicherungspolicen …“

    „Verstehe …“, Natalia schnappte sich den bereits kopierten Stapel und wandte sich dem Schrank zu. „Wo kommen diese hier hin?“

    „Alles ist in alphabetischer Reihenfolge geordnet. Siehst du die Kennzeichnung an den einzelnen Fächern? Es sortiert sich quasi von allein.“

    „Tatsächlich.“ Es war ein einfaches, gängiges System, das wusste Natalia. Trotzdem spürte sie die vertraute Panik in sich aufsteigen. Francesca kehrte an ihren Arbeitsplatz zurück, und Natalia legte die Kopien oben auf den Schrank. Dann schluckte sie trocken und wischte die feuchten Hände unauffällig an ihrem Rock ab. Sie musste sich konzentrieren und diesen ersten Stapel langsam und überlegt ablegen. Alles andere würde dann wie von selbst gehen.

    Doch allein die Papiere auf dem Schrank liegen zu sehen, war wie am Fuß des Mount Everest zu stehen und sich mit einer Lawine konfrontiert zu sehen, die sie zu überrollen drohte.

    Nach dem missglückten Lunch war die Stimmung im Büro ziemlich gedämpft, was nicht gerade dazu beitrug, Natalias wankendes Selbstvertrauen zu stärken. Dann kam auch noch Ben aus seinem Büro und warf ihr einen vernichtenden Blick zu, bevor er das Gebäude verließ. Danach war die allgemeine Stimmung spürbar lockerer, und besonders die Frauen fanden schnell zum leichten Ton vom Vormittag zurück.

    Natalia war gerade dabei, ihr Kleid vom letzten Charity-Ball zu beschreiben, der im elterlichen Palast stattgefunden hatte, als Ben überraschend zurückkehrte.

    „Über und über mit echten Perlen bestickt …“, schilderte sie in dramatischem Ton, „… und dadurch natürlich schwer wie Blei! Ich habe beim Tanzen bestimmt zwei Kilo verloren und …“

    „Kann ich Sie in meinem Büro sprechen, Prinzessin?“

    Schon wieder?

    „Aber sicher“, sagte sie leichthin und versuchte, ihren Puls zu kontrollieren, der bei Bens Anblick alarmierend in die Höhe geschossen war. „Zweimal an einem Tag ein Tête-à-Tête mit dem Boss … ich Glückliche!“

    „Das wird sich noch herausstellen“, knurrte Ben und ließ sie vorgehen.

    Nachdem er die Tür geschlossen hatte, lehnte er sich mit verschränkten Armen dagegen und betrachtete sinnend seine widerborstige Praktikantin. „Macht es Ihnen wirklich Spaß, im Schneckentempo zu arbeiten und dabei auch noch die anderen von ihren Pflichten abzuhalten, Prinzessin?“

    „Eigentlich will ich damit nur Sie auf die Palme bringen, Mr Jackson. Was mir außerordentlichen Spaß macht, wenn Sie schon danach fragen“, konterte Natalia.

    „Wollen Sie das den ganzen Monat durchhalten?“

    „Keine Ahnung. Sollte es mich irgendwann langweilen, werde ich meine Taktik vermutlich ändern.“ Unter seinem brütenden Blick schob sie ihr Kinn herausfordernd nach vorn.

    Er lachte hart auf. „Sie sind wirklich erstaunlich …“

    „Danke.“

    „Das war nicht als Kompliment gemeint.“

    „Ich werde es trotzdem als solches verbuchen.“

    Diesmal klang sein Lachen aufrichtig amüsiert. „Jetzt mal ernsthaft, Natalia …“

    „Sie wollen wirklich ernsthaft mit mir reden?“

    „Ich weiß, dass es gegen Ihre Natur ist.“

    „Aber sicher …“

    Ben seufzte. „Das wird ein ziemlich langer Monat, wenn wir in diesem Stil weitermachen“, gab er zu bedenken.

    Darauf lächelte Natalia nur schwach und zuckte mit den Schultern. Und ihre Ratlosigkeit war nicht einmal gespielt. Wie hätte sie ihm auch erklären können, dass sie nicht extra gebummelt, sondern bei der Ablage der Kopien aufrichtig das Beste gegeben hatte, zu dem sie fähig war.

    „Ich kann sogar verstehen, dass Sie mir etwas heimzahlen wollen“, sagte er versöhnlich. „Und vielleicht habe ich es ja auch verdient.“

    „Und ob!“

    „Schon gut, Natalia, gewähren Sie mir eine Atempause! Und zum Wohl der Kinder sollten wir beide wirklich …“

    „Das Wohl der Kinder hängt also von der Geschwindigkeit ab, in der ich die Unterlagen sortiere?“

    Einen Moment sah es so aus, als wollte er ihr die nächste Lektion erteilen, doch dann schien er sich anders zu besinnen. „Sie verstehen mich schon.“

    Natalia spürte einen seltsamen Stich im Herzen, den sie vorsichtshalber ignorierte. Nur nicht weichkochen lassen! ermahnte sie sich. „Wie gesagt, im Notfall muss ich meine Taktik eben ändern. Ich langweile mich nämlich sehr schnell.“

    Ben betrachtete sie mit gerunzelter Stirn und fragte sich, warum er ihr die demonstrative Coolness nicht abnahm. Er wurde den Eindruck nicht los, dass Prinzessin Natalia von Santina irgendetwas Wesentliches vor ihm zu verbergen suchte. Aber warum sollte jemand, dem die ganze Welt zu Füßen lag, ihn anlügen?

    „Ist das alles, Boss?“

    „Für den Augenblick ja.“

    Mit einem neckischen Salut zog Natalia sich vom Fechtboden zurück und atmete erst aus, als sie wieder am Kopierer stand. Für ihren Geschmack war Ben viel zu scharfsinnig und einfühlsam.

    Ben starrte noch minutenlang auf die Tür, die sich hinter Natalia geschlossen hatte.

    Verdammt! Warum ging ihm diese Frau nur derart unter die Haut? Viel mehr, als er es je erwartet hatte oder es gebrauchen konnte! Sie ärgerte, frustrierte und belebte ihn auf eine Art und Weise wie niemand zuvor. Jemandem so nahezukommen, bedeutete, seine Selbstkontrolle zu gefährden, und dieses Risiko wollte er auf keinen Fall eingehen. Drei Ehen seines umtriebigen Vaters und der Kummer seiner Mutter, jedes Mal, wenn er sie wieder betrog, waren abschreckendes Beispiel genug.

    Und trotzdem hatte Natalia es geschafft, seinen eisernen Abwehrpanzer anzukratzen. Schon beim ersten Kennenlernen, am Abend des Verlobungsballs im Palast, hatte sie ihn mit ihrer Hochnäsigkeit und den unablässigen Sticheleien provoziert. Ihre Andeutung, dass seine Familie meilenweit unter ihrer stand, traf ihn an einer empfindlichen Stelle und weckte heiße Rachegefühle. Schon von klein auf hatte er sich als Beschützer seiner Mutter und Schwestern gefühlt. Wie sollte es auch anders sein können, nachdem die Eskapaden seines unberechenbaren Vaters sie ständig zur Zielscheibe der Klatschpresse gemacht hatten?

    Dass Natalia diesen Schmutz auch noch für bare Münze nahm, obwohl sie selbst oft genug Opfer der gnadenlosen Paparazzi war, enttäuschte ihn schwer. Warum verzehrte er sich dann trotzdem nach ihr wie nach keiner anderen Frau?

    Eigentlich hatte er es sich ganz amüsant vorgestellt, sie ein wenig zu piesacken und scheitern zu sehen. Doch er hatte nicht damit gerechnet, sich in ihren grüngoldenen Katzenaugen zu verlieren oder den Blick nicht von den langen schlanken Beinen und herausfordernden Rundungen abwenden zu können.

    Als sie sich über seinen Schreibtisch beugte, wobei sich ihr T-Shirt erfreulich über den runden Brüsten spannte und ihn ein warmer Zitrusduft einhüllte, war alles andere vergessen. Er hatte mit einem schweren, teuren Parfüm gerechnet und war angenehm überrascht von der frischen, klaren Note gewesen. Und dann dieser unerwartete Ausdruck von Verletzlichkeit auf den zarten Zügen und der Drang, über die kleinen Sticheleien zu schmunzeln, mit denen sie ihn traktierte.

    Es war mehr als sexuelle Lust. Sobald Natalia ihm den Rücken kehrte, begann er bereits, sie zu vermissen. Er genoss ihre Gesellschaft viel zu sehr und drohte seine Selbstkontrolle zu verlieren. Und das durfte er auf keinen Fall zulassen!

    Entschlossen schob Ben die Papiere auf seinem Schreibtisch zusammen, fächerte sie wieder auf, nahm das oberste Dokument in die Hand und versuchte, sich auf den Inhalt zu konzentrieren. Er hob erst wieder den Kopf, als er das Abschiedsgemurmel seiner Mitarbeiter im Vorraum hörte, und beschloss, auch Feierabend zu machen und zu dem Strandhaus hinauszufahren, das er für die Zeit seines Aufenthalts auf der Insel gemietet hatte.

    Als er sein privates Büro verließ, war er überrascht, Natalia immer noch vor dem nüchternen Stahlschrank stehen zu sehen. Was ihm als Erstes ins Auge sprang, war die reizende Rundung ihres Pos, der sich unter dem engen Rock abzeichnete. Dann bemerkte er, dass sie immer noch hoch konzentriert die tagsüber fotokopierten Dokumente in die einzelnen Fächer sortierte. Die Erkenntnis, dass sie offenbar nicht absichtlich gebummelt hatte, schockierte ihn regelrecht.

    Fast fühlte er sich wie ein Voyeur, da Natalia seine Anwesenheit offensichtlich noch nicht bemerkt hatte. Jetzt drehte sie sich zur Seite, als spürte sie etwas, und zuckte heftig zusammen, sobald er in ihr Sichtfeld geriet. „Himmel, hast du mich erschreckt!“

    Ben entging weder ihr wachsamer Blick noch dass sie ihn unbewusst geduzt hatte. Spontan beschloss er, die Gunst der Stunde zu nutzen. „Überstunden zu machen, gehört nicht zu deinen Aufgaben, Natalia“, sagte er milde.

    Erst jetzt wurde ihr offenbar bewusst, was sie gesagt hatte, doch trotz der verräterischen Röte auf ihren Wangen tat sie es mit einem Schulterzucken ab. „Ich wollte den Job nur zu Ende bringen.“

    Sie bewegte sich so steif, als bereite ihr die Arbeit Schmerzen. „Lass mich das machen“, hörte Ben sich sagen und nahm ihr den Stapel Papiere aus der Hand.

    „Nein, ich kann das allein …“, protestierte Natalia vehement und verstummte abrupt, als sie beobachtete, wie Ben die verbliebenen Formulare innerhalb weniger Sekunden einordnete.

    „So, damit hast du deinen ersten Tag erfolgreich hinter dich gebracht“, sagte er leichthin und fragte sich immer noch, warum Natalia Stunden für eine derart simple Tätigkeit gebraucht hatte. „Gratulation, Prinzessin.“ Diesmal klang es nicht herablassend, sondern scherzhaft und freundlich.

    „Sehr zu deinem Missfallen, vermute ich?“, fragte sie herausfordernd.

    Ben lachte gutmütig. „Niemals!“

    „Lüg nicht, du hast diese verflixte Wette doch nur durchgesetzt, um mich scheitern zu sehen.“ Als sie das sagte, fehlte ihrer Stimme die neckende Leichtigkeit, an die er sich schon gewöhnt hatte.

    Schlagartig wurde auch Ben ernst. „Nein, ich habe mit dir gewettet, weil …“ Alles, was ihm auf der Zunge lag, schien irgendwie nicht zu passen und zu stimmen.

    „Hat es dir ausnahmsweise die Sprache verschlagen?“, spöttelte Natalia. „Na egal, ein Tag ist geschafft, bleiben also nur noch neunundzwanzig.“ Sie griff nach ihrem Mantel, der an der Garderobe hing. Doch Ben war schneller. „Aha, aufhängen soll ich ihn allein, aber beim Anziehen bekomme ich Hilfe?“, fragte sie maliziös.

    „Lass es gut sein für heute“, murmelte er sanft und strich ihr wie unabsichtlich über die Arme, bevor er einen Schritt zurücktrat.

    „Wo bleibt dein Kampfgeist?“, fragte sie, um ihre Verwirrung zu überspielen.

    Ben lachte. „Auch der braucht mal Ruhe. Die Klingen mit dir zu kreuzen, ist nämlich ziemlich kräftezehrend, Prinzessin. Komm, ich spendiere dir einen Drink, da wir beide überlebt haben.“ Seine spontane Einladung schockte ihn offenbar mehr als seine Praktikantin, die nur überrascht die Brauen hob.

    Grundgütiger! Die Presse würde vor Begeisterung aus dem Häuschen sein, sie beide vor die Linse zu bekommen! Er konnte sich den Klatsch und die wilden Spekulationen lebhaft ausmalen. Genau das hatte er unter allen Umständen vermeiden wollen, und trotzdem wartete er fast atemlos auf ihre Reaktion.

    Natalia musterte ihn amüsiert und aufmerksam, um ihren Mund spielte ein Lächeln, das Ben heiße Schauer über den Rücken sandte. Mit der Prinzessin auszugehen, und sei es auch nur auf einen Drink, war das Gefährlichste und Verrückteste, was er tun konnte.

    Als könnte sie seine Gedanken lesen, stahl sich ein herausforderndes Glitzern in Natalias Katzenaugen, während sie bedächtig ihren Mantel zuknöpfte. „Zu einem Drink sage ich niemals Nein …“

4. KAPITEL

    Spontan lotste Natalia ihren Boss in eine trendige Weinstube in der Nähe des Marktplatzes. Sie hätte sich für ein diskreteres Lokal entscheiden können, doch ein kindischer Impuls trieb sie dazu, den exponierteren Ort zu wählen. Ob sie Ben Jackson in seinen Vorurteilen bestätigen oder ihn einfach nerven wollte, wusste sie selbst nicht.

    Sobald sie die Weinbar betraten, wieselte ein Kellner herbei, der vor Beflissenheit nahezu außer sich geriet. „Prinzessin Natalia! Ich hatte ja keine Ahnung, dass Sie uns heute Abend mit Ihrer Anwesenheit beehren. Darf ich Sie beide zu Ihrem gewohnten Tisch führen?“

    Sie schenkte dem aufgeregten Mann ein flüchtiges Lächeln. „Danke, Paulo, diesmal bitte lieber etwas Diskreteres im Hintergrund.“ Ihr gewohnter Platz war nämlich gleich vorn neben dem Fenster, wo die Paparazzi sie wenigstens im perfekten Licht fotografieren konnten. Doch irgendwie hatte Natalia das Gefühl, dass Ben diesen Umstand weniger zu schätzen wissen würde als sie.

    Sie warf ihm einen raschen Blick zu und erwartete missbilligend zusammengekniffene Lippen, doch sein Gesichtsausdruck war undurchdringlich. „Hier kennt man mich“, erklärte sie ihm überflüssigerweise.

    „Sieht so aus“, kam es gleichmütig zurück.

    Der Kellner führte sie zu einem versteckt liegenden Tisch im hinteren Teil des Lokals, wo nur wenige Minuten später zwei weitere Bedienstete erschienen und ihnen Oliven und Nüsse in kleinen Schälchen servierten. Ben griff nach der Weinliste, was Natalia Gelegenheit gab, ihn unauffällig zu studieren. Er ist wirklich ein attraktiver Mann, dachte sie und knabberte versonnen an einer Nuss.

    Als er aufsah, begegnete er ihrem Blick und lächelte, wissend und selbstbewusst. „Irgendwelche Vorlieben?“

    „Wie wäre es mit Champagner?“, schlug sie vor und sah, dass sie beide an die von ihr bestellte Flasche Wein zum Lunch dachten.

    Ben nickte und schloss die Weinkarte. „Eine Flasche Ihres besten Champagners“, orderte er.

    „Du weißt, was die hier kostet?“, vergewisserte sich Natalia mit erhobenen Brauen, sobald der Kellner gegangen war.

    „An einem Platz wie diesem? Um die dreitausend Euro würde ich schätzen, doch das sollte dich nicht irritieren, Prinzessin.“

    „Ganz sicher nicht, aber ich dachte, dich vielleicht, von wegen hart verdienter Millionen und so …“

    „Hatten wir nicht einen Waffenstillstand vereinbart?“

    „Das wäre mir dann doch zu langweilig!“, schmollte Natalia.

    „Dann willst du mich die ganzen nächsten Monate auf diese Art piesacken?“

    Sein forschender Blick verunsicherte sie. So hatte Ben sie schon fixiert, als er die restlichen Fotokopien für sie ablegte: wissend und seltsam verständnisvoll.

    „Nur solange es mir Vergnügen bereitet“, entgegnete sie schnippisch.

    „Ich glaube, wir haben eine völlig unterschiedliche Vorstellung von Vergnügen.“

    Natalia lachte rau. „Darauf kannst du wetten!“

    „Das habe ich doch bereits …“ Noch bevor sie einhaken konnte, sprach er weiter. „Also, Prinzessin, was macht dir denn noch Freude, außer Shoppen, wilden Partys und kleinen Spielchen?“

    „Wieso, gibt’s denn noch mehr?“, fragte sie provokativ und rollte gleich darauf mit den Augen. „Himmel! Du machst ein Gesicht wie mein Vater, wenn er mir eine Gardinenpredigt halten will. Fang jetzt bloß nicht von Pflichterfüllung an und der Zufriedenheit, die gute, harte Arbeit verschafft!“

    Sein Grinsen war schwach. „Okay, dann eine andere Frage. Was erhoffst du dir von den nächsten Wochen?“

    Darauf hatte sie eine ganze Reihe flippiger Antworten parat, doch seltsamerweise wollten sie ihr nicht über die Lippen kommen. Die Frage hatte ernst und aufrichtig geklungen, und plötzlich erkannte Natalia, dass sie brennend gern selbst gewusst hätte, was für sie bei dieser verrückten Wette herausspringen könnte.

    „Ehrlich gesagt habe ich es bisher nur als Ausdauertest angesehen“, bekannte sie offen.

    „Im Grunde genommen ist es das ja auch.“

    „Aber du scheinst dir mehr davon zu versprechen, oder?“

    Ben hob nur kurz die breiten Schultern. „Sollte es tatsächlich der einzige Inhalt sein, könnte die Zeit verdammt hart und lang werden.“

    „Genau so sehe ich das auch!“, pflichtete Natalia ihm eifrig bei. „Also lass uns die alberne Wette gleich hier und jetzt beenden und den Entschluss mit Champagner begießen!“

    Diesmal lachte er laut und ehrlich amüsiert. „Ich denke gar nicht daran, Prinzessin!“ Da der Kellner erneut auftauchte, gab es eine kleine Zwangspause, in der sich das ungleiche Paar mit Blicken duellierte. Während Natalia ihm wilde Blitze entgegenschleuderte, hielt Ben ihr gelassen stand und hob seine Champagnerflöte. „Auf die nächsten neunundzwanzig Tage“, sagte er milde. „Und auf alles, was sie uns beiden bringen mögen!“

    Es kostete Natalia ziemliche Überwindung, aber um sich keine weitere Blöße zu geben, erwiderte sie stumm den Toast und nahm einen großen Schluck Champagner. Dann versank sie in brütendes Schweigen. Die letzte Frage hatte etwas in ihr ausgelöst, das sie noch nicht einordnen konnte. Bisher war das verflixte Praktikum für sie nur eine Schikane gewesen. Einzig und allein dazu gedacht, einer verwöhnten Prinzessin eine gehörige Lektion zu erteilen, in Sachen Pflichterfüllung, Verantwortung und so weiter und so fort …

    „Was ist los, Prinzessin?“

    „Was soll schon sein?“, fragte sie leichthin und nahm noch einen Schluck. „Ich sitze hier in einem der angesagtesten Lokale und trinke vorzüglichen Champagner mit einem durchaus attraktiven Mann, der allerdings ein wenig steifnackig ist …“, endete sie mit halb gesenkten Wimpern.

    „Ah, jetzt geht’s in die Offensive …“

    Natalia seufzte dramatisch. „Ist das alles, was du an Flirtkunst zu bieten hast?“

    „In deinem Fall, ja. Anscheinend magst du es nicht, wenn man dir Fragen stellt“, kam er gleich darauf wieder zu seinem neuen Lieblingsthema zurück.

    „Ungefähr so wie du das Flirten.“

    „Oh, dagegen habe ich nicht das Geringste“, versicherte Ben mit einem Lächeln, das ihr Blut in flüssige Lava verwandelte. „Aber du flirtest nicht mit mir, sondern versuchst nur, mich davon abhalten, mehr über dich zu erfahren.“

    „Unsinn, du willst mich gar nicht wirklich kennenlernen.“

    Ben schob die Brauen zusammen und stellte sein Champagnerglas ab. „Kommt jetzt die Nummer von der armen kleinen Prinzessin?“, fragte er spöttisch. „Niemand versteht dich und niemand liebt dich?“

    Aus weit offenen Augen starrte Natalia ihn an und hätte die sarkastischen Worte am liebsten weggelacht, doch das Lachen blieb ihr im Hals stecken. Bedächtig griff sie nach ihrem Glas und nahm einen Schluck. „Was sonst? Du hast doch nicht wirklich etwas anderes von mir erwartet, oder?“

    Ben ließ sie keine Sekunde aus den Augen. „Ich bin mir nicht sicher.“

    „Ach Unsinn!“, erwiderte sie brüsk. „Ich …“

    „Warum hast du so lange gebraucht, um die Kopien abzulegen?“

    Natalia spürte, wie ihr Herz einen Schlag aussetzte. Sekundenlang fühlte sie sich wie aus Glas – durchsichtig und zerbrechlich. Ausgeliefert …

    „Sieh dir doch meine Fingernägel an!“, forderte sie dann lachend und wedelte mit ihrer schmalen, gepflegten Hand vor seiner Nase herum. „Ich wollte auf keinen Fall meine sündhaft teure Maniküre ruinieren.“

    Er glaubte ihr kein bisschen, das war nicht zu übersehen. „Spätestens in der nächsten Woche kannst du dich ohnehin von deinen lackierten Nägeln verabschieden. Ein Fußballmatch werden sie jedenfalls nicht überleben.“

    „Und was, bitte sehr, soll ich bei einem Fußballmatch tun?“, griff Natalia beherzt nach dem angebotenen Rettungsanker.

    „Alles, was notwendig ist“, kam es nüchtern zurück.

    „Aber ich habe absolut keine Ahnung von Fußball.“

    „Keine Bange, was du wissen musst, werde ich dir beibringen.“

    Da war es wieder, dieses Lächeln, das sie völlig schwach machte.

    Ich muss aufhören, ständig über diesen Mann zu fantasieren! ermahnte sich Natalia. Unverbindliches Flirten war das eine, sehnsüchtiges Begehren etwas völlig anderes. Genau genommen konnte sie sich beides nicht leisten! „Ich bin aber keine gute Schülerin“, warnte sie.

    „Dann ist es umso besser, dass ich ein fantastischer Lehrer bin.“

    Sein spöttisch amüsiertes Lächeln sagte ihr genug. Ben Jackson war ein gefährlicher Mann und konnte offenbar tatsächlich Gedanken lesen!

    Abrupt stand sie auf. „Ich muss gehen.“

    „Aber es ist doch erst kurz nach acht. Die Nacht ist noch jung und …“

    „Ich habe bereits Pläne für heute Abend“, log Natalia dreist und lächelte dem Kellner entgegen, der beflissen herbeieilte. „Meinen Mantel bitte!“

    „Sofort, Euer Hoheit.“

    Ben hatte sich inzwischen ebenfalls erhoben. „Ich fahre dich nach Hause.“

    „Das ist nicht nötig, ich kann meinen Chauffeur …“

    „Ohne Grund herbeizitieren, wolltest du sagen? Warum solltest du das tun?“

    Wieder dieser verächtliche Unterton in seiner Stimme, wie immer, wenn es um die Privilegien ihres Standes ging! Was konnte sie denn dafür, dass sie mit einer Krone auf dem Kopf geboren worden war? Musste sie darum jeder für selbstsüchtig, verwöhnt und gedankenlos halten?

    Oder war ihr das ganze vorgespielte Theater inzwischen so zur zweiten Natur geworden, dass sie gar nicht mehr anders konnte.

    „Also gut.“ Natalia schaute auf die erst halb geleerte Champagnerflasche. „Ich warte draußen, bis du das hier geregelt hast.“

    „Keine Sorge, Prinzessin, wir können zusammen gehen“, beruhigte Ben sie amüsiert. „Man kennt mich hier …“

    Nachdem der Kellner ihr in den Mantel geholfen und sich wortreich verabschiedet hatte, folgte Natalia ihrem Boss innerlich schäumend hinaus auf die Straße. Zu allem Überfluss geriet sie auch noch mit dem Absatz in eine Fuge zwischen zwei Pflastersteine, strauchelte und fiel gegen Bens Brust, da er sich genau in diesem Moment zu ihr umgedreht hatte.

    „Hoppla!“, rief er überrascht aus, als sie Halt suchend die Arme um seinen Nacken schlang.

    In diesem Moment flammten unzählige Blitzlichter auf. Erst jetzt registrierte Natalia die Reporter, die ihnen vor dem Weinlokal aufgelauert hatten. Im nächsten Moment spürte sie Bens kräftige Finger um ihre Handgelenke und blinzelte verwirrt zu ihm auf. Seine Miene war völlig ausdruckslos, als er ihre Arme von seinem Hals löste und einen Schritt zurücktrat, doch seinen unterdrückten Ärger spürte sie mit jeder Faser ihres Körpers.

    Während Ben wütend auf seinen Wagen zustrebte und Natalia ihm humpelnd folgte, so gut sie konnte, fielen die Paparazzi weiter über sie her.

    „Ist das Ihre neueste Eroberung, Prinzessin?“

    „Gönnen Sie uns einen Kuss!“

    Ben beschleunigte seine Schritte, bog abrupt in eine dunkle Seitenstraße ein und schlug noch zwei weitere Haken. Atemlos versuchte Natalia, zu ihm aufzuschließen.

    „Warte!“, rief sie.

    „Warum? Hast du noch nicht genug von diesem Theater?“, fragte er bissig über die Schulter zurück. „Hätte ich mir eigentlich denken können! Genau die Art von Publicity, für die du lebst.“

    Er denkt also, ich hätte ihn bewusst in eine Falle gelockt. Nicht, dass es Natalia überraschte, aber weh tat es trotzdem. „Ich wollte nur einen gebrochenen Knöchel vermeiden“, verteidigte sie sich und hielt anklagend ihren lädierten Absatz hoch. „Siehst du, er ist abgebrochen, als ich gestolpert bin!“

    Ohne ein Wort drehte er sich wieder um und eilte weiter, Natalia immer hinter ihm her. Ben lotste sie durch finstere Gassen, die sie im Leben noch nie gesehen hatte. Und Natalia hasste Dunkelheit. „Wo … wo gehen wir hin?“, keuchte sie unsicher.

    „Ich will nur weitere Schnappschüsse vermeiden“, grollte ihr Begleiter. „Doch wenn du glaubst, mich loszuwerden, indem du mich der Klatschpresse präsentierst, hast du dich geschnitten!“

    Natalia war kurzfristig durch das Röhren von Motorrädern abgelenkt und atmete erst auf, als das Geräusch in der Ferne verebbte. „Ich glaube, wir haben sie abgehängt!“ Ihre Stimme klang selbst in ihren Ohren viel zu hoch und nahezu hysterisch. Dabei wollte sie Ben auf keinen Fall wissen lassen, wie elend sie sich fühlte. „Na, wie auch immer, hast du nicht selbst gesagt, dass jede Publicity gut ist?“, fragte sie deshalb trotzig.

    Ben fuhr so heftig herum, dass sie fast erneut gegen ihn geprallt wäre. Weil er noch näher kam, wich Natalia zurück, bis sie eine kalte Ziegelwand in ihrem Rücken spürte. Es war so dunkel, dass sie seine Gesichtszüge kaum erkennen, dafür aber seinen Ärger körperlich spüren konnte. Und seinen Atem auf ihrer Haut, als er den Kopf beugte. „Treib keine Spielchen mit mir, Prinzessin!“

    Sein Atem kam in harten Stößen, sein Mund war so nah vor ihrem, dass sich ihre Lippen fast berührten. Doch Natalia konnte ihm weder entgegenkommen noch ausweichen. Ihr Körper war wie eingefroren, während ihr Blut voller Verlangen durch die Adern rauschte.

    Ben schien nach hinten zu lauschen, dann richtete er sich auf und trat einen Schritt zurück. „Sie sind tatsächlich weg“, sagte er rau. „Komm, lass uns auch von hier verschwinden!“

    Schweigend und am ganzen Körper zitternd folgte Natalia ihm aus der düsteren Gasse. Ihre Lippen brannten, als hätte Ben sie tatsächlich geküsst.

5. KAPITEL

    „Die Wahrheit hinter Jacksons Sportcamp!“, zitierte Ben mit schneidender Stimme die reißerische Schlagzeile.

    Seine Mitarbeiter traten unbehaglich von einem Fuß auf den anderen und hielten die Blicke vorsichtshalber gesenkt.

    „Prinzessin Natalias brandneue Eroberung!“, fuhr er zähneknirschend fort und warf die Morgenzeitung auf seinen Schreibtisch. Er war wütend auf die Presse, auf Natalia und vor allem auf sich, da er die Situation selbst provoziert hatte. Noch vor Öffnung des Sommercamps wurde das Charity-Projekt, das ihm so am Herzen lag, bereits durch den Schmutz gezogen. Genau so etwas hatte er um jeden Preis verhindern wollen.

    Warum, um alles in der Welt, hatte er Natalia Santina auch unbedingt ausführen müssen? Er kannte das Risiko, das er damit einging, und hatte es ignoriert. Und warum? Weil er Tag und Nacht an sie denken musste und sich nach ihr verzehrte …

    Fast hätte er sie gestern Abend sogar geküsst! Die Versuchung, seine Hände unter das enge T-Shirt zu schieben und die herausfordernd weiblichen Kurven zu erforschen, war nahezu unerträglich gewesen. Nie zuvor hatte er Begehren so qualvoll und frustrierend erlebt. Es war viel stärker als rein sexuelles Verlangen.

    Er wollte so gern glauben, dass sich mehr hinter der oberflächlichen, schillernden Partyprinzessin verbarg. Auf die flüchtigen Anzeichen von Verletzlichkeit und Zivilcourage zählen und …

    Und zugleich ist sie auch die berechnende kleine Hexe, die du sofort in ihr vermutet hast! erinnerte ihn die strenge Stimme in seinem Hinterkopf. Du lädst sie zu einem harmlosen Drink ein, und sie nutzt die Gelegenheit, um sich an dir zu rächen.

    „Wenn jemand von der Presse anruft, gebt ihr keinen Kommentar ab, außer dass das Camp wie geplant eröffnet wird. Und wenn Natalia auftaucht, sagt ihr, dass ich sie sofort sprechen will.“ Damit entließ er seine verstörte Crew.

    Allein in seinem Büro griff Ben erneut nach der Zeitung. Beim zweiten Lesen regte ihn der reißerische Artikel noch mehr auf als beim ersten Mal. Neben der Headline über Natalia und ihn nahmen die Heldentaten der königlichen Familie den meisten Raum ein. Dabei stand die pompöse Verlobungsparty des Erbprinzen Alessandro mit Allegra gar nicht mal an erster Stelle. Denn der Platz gebührte noch aktuelleren Katastrophen im Königshaus von Santina. Wie es aussah, war Prinzessin Sophia mit Ashok Achari, dem Maharadscha von Nailpur, nach Indien durchgebrannt, während sich Prinzessin Carlotta, die in Ungnade gefallene Single-Mum, irgendeinem sitzen gebliebenen Prinzen angeschlossen hatte.

    Und Natalia besaß tatsächlich die Stirn, seiner Familie skandalöses Benehmen vorzuwerfen!

    Ben starrte auf das Foto, das ihn und Natalia im Clinch vor dem Weinlokal zeigte. Es wirkte tatsächlich wie die Umarmung zweier Liebenden. Unterschrieben war das Bild mit der provokanten Zeile: Charity-Arbeit nur Tarnung für Prinzessin Natalias neue Liebelei?

    Ärger und Frustration krampften seinen Magen zusammen, als Ben die Zeitung erneut auf den Schreibtisch pfefferte. Verdammt schlau eingefädelt! dachte er grollend. Und ich stehe da wie ein kompletter Idiot!

    „Herein!“, rief er grob, als ein leichtes Klopfen ertönte. Die Tür wurde einen Spalt geöffnet, und Natalia schob schelmisch lächelnd den Kopf hindurch. Machte sie sich etwa immer noch über ihn lustig? „Komm rein und schließ die Tür!“

    „Oha, da hat aber jemand schlecht geschlafen!“

    Ben musterte seine Praktikantin grimmig von Kopf bis Fuß. „Du trägst dein T-Shirt nicht.“ Was für eine unsinnige Bemerkung angesichts der brisanten Situation! Doch Natalia statt im Büßergewand in einem eleganten schwarzen Bleistiftrock zur frischen weißen Bluse vor sich zu sehen, irritierte ihn zutiefst. Besonders weil das strenge Outfit bei ihr so sexy wirkte, als trüge sie ein transparentes schwarzes Spitzennegligé. Er konnte den Blick kaum von den langen schlanken Beinen abwenden, die in schwarzen High Heels steckten.

    „Das musste gewaschen werden. Wenn du tatsächlich auf einer Arbeitsuniform bestehst, wirst du mir ein paar Ersatzshirts spendieren müssen.“

    Er nickte knapp und räusperte sich umständlich. „Verrat mir nur eines, Natalia“, forderte er dann rau. „Wie hast du es bloß geschafft, dieses seriöse Unternehmen innerhalb eines einzigen Tages in Verruf zu bringen?“

    „Ich bin eben ein Naturtalent.“

    Ihre sorglose Reaktion traf bei ihm auf einen empfindlichen Nerv. „Ist dir überhaupt bewusst, was für einen Schaden deine Intrige angerichtet hat?“, fragte er gefährlich leise.

    „Was für eine Intrige?“

    „Hast du heute Morgen keine Zeitung gelesen?“

    Verächtlich schürzte sie die vollen Lippen. „Das habe ich mir schon lange abgewöhnt.“

    „Wie überraschend!“

    „Nur ein weiterer Beweis, wie wenig du mich kennst“, konterte sie steif.

    „Wie stolz du sein musst, dass dein Plan funktioniert hat, meine Mitarbeiter mit einem Luxus-Lunch zu bestechen und mich dann auch noch in der Öffentlichkeit wie einen Tanzbären am Nasenring vorzuführen! Jetzt hat sich die Presse mit Zähnen und Klauen auf die Story gestürzt und behauptet, der einzige Grund für die Errichtung des Sportcamps wäre es, in dein Bett zu gelangen!“

    „Unsinn! Das könntest du doch viel einfacher haben“, entschlüpfte es Natalia gegen ihren Willen, und Ben war mehr denn je überzeugt, dass die kapriziöse Prinzessin von Santina sich einen Spaß daraus machte, ihn bis aufs Blut zu reizen.

    „Lies das!“, forderte er brüsk.

    Natalia nahm die Zeitung nur zögernd entgegen und starrte wie blind auf die Titelseite. „Alles nur heiße Luft. Am besten, du ignorierst den Quatsch, wie ich es schon lange tue.“

    „Hast du überhaupt gelesen, was da steht?“

    „Ich habe es überflogen.“

    „Auch was die angebliche Motivation für die Errichtung des Camps betrifft?“

    Sie zuckte mit den Schultern. „Alles nur Klatsch und Tratsch.“

    „Der dich offensichtlich völlig kaltlässt“, knirschte Ben, „was wahrscheinlich daran liegt, dass du diesen Müll selbst lanciert hast. Deine fatale Nähe zur Presse ist schließlich kein Geheimnis, wenn ich zum Beispiel an eine mehr als schlüpfrige Affäre mit einem Franzosen denke, inklusive aller schmutzigen, kleinen Details.“ Er spürte förmlich, wie sie sich innerlich von ihm zurückzog. Und das nicht zum ersten Mal.

    „Gratuliere zur gründlichen Recherche, Ben! Ich bin aufrichtig beeindruckt.“

    „Dazu hat wahrlich nicht viel gehört“, entgegnete er zynisch. „Ich brauchte einfach nur die Zeitung aufzuschlagen.“

    Natalia schluckte und schob dann kämpferisch das Kinn vor. „Okay, du machst aus deiner Meinung über mich wirklich keinen Hehl. Wie geht es jetzt weiter?“

    Daraufhin stieß Ben einen unterdrückten Fluch aus und fuhr sich mit allen zehn Fingern durchs Haar. „Verdammt, Natalia! Ich versuche, hier ein ernsthaftes Hilfsprojekt zu etablieren, mit der Unterstützung hochrangiger, sensibler Sponsoren. Die Art von Presse, die dein täglich Brot zu sein scheint, kann ich mir einfach nicht leisten!“

    „Warum hast du mich dann als Praktikantin angestellt?“

    „Vielleicht hätte ich tatsächlich darauf verzichten sollen“, pflichtete Ben ihr seufzend bei.

    „Dann war’s das?“, fragte sie rau. „Du streckst nach einem Tag mit mir bereits die Waffen?“

    „Keine Chance, Prinzessin! Ich verliere nie eine Wette.“

    „Nur deine Beherrschung.“

    Ben schaute von ihr zur Zeitung, die sie immer noch in der Hand hielt, und schnitt eine Grimasse. „Tut mir leid, wenn ich mich im Ton vergriffen haben sollte.“

    „Dabei müsstest du als ein Jackson doch an Presseklatsch gewöhnt sein“, konnte Natalia sich dann doch nicht verkneifen.

    „Ich habe wirklich hart daran gearbeitet, zumindest nicht persönlich in derartigen Klatschblättern …“

    „Weshalb du dich jetzt auch so aufregst, dass es trotzdem passiert ist“, unterbrach sie ihn mit hörbarer Sympathie. „Jetzt kannst du wenigstens nachempfinden, wie ich mich bei so etwas fühle. Also verlang nicht von mir, dass ich dir die Tränen trockne!“

    Ben konnte es nicht fassen. „Versuchst du dich etwa gerade als unschuldiges Presseopfer darzustellen?“

    „Wäre das so unglaublich?“

    „Du willst also sagen, dass die Geschichten über dich …“

    „Längst nicht alle wahr sind“, fuhr sie schnell dazwischen, bevor er weiterbohren konnte. „Und was diesen speziellen Fall betrifft: Ich habe nichts davon geplant. Meine Kollegen habe ich einfach nur eingeladen, weil ich nett sein wollte. Ende der Geschichte. Und was die Sache vor dem Weinlokal betrifft … du hast doch selbst gesehen, dass mein Absatz abgebrochen ist, weil ich gestolpert bin. Die Paparazzi haben nur getan, was sie immer tun: aus einer Mücke einen Elefanten machen.“

    Ben musterte seine Praktikantin skeptisch aus schmalen Augen. Sie gab sich betont lässig und sorglos, doch es erschien ihm wie eine Pose. Dahinter erahnte er Enttäuschung, Schmerz und Ärger. Ob auf ihn oder die Presse vermochte er nicht zu sagen. Sollte das Letztere zutreffen, warum gewährte sie den Paparazzi dann ständig persönliche Interviews, setzte sich für Fotos in Szene oder winkte in die Kameras?

    Oder machte sie allen etwas vor – den Medien, der Öffentlichkeit und ihm – um von etwas anderem abzulenken? Nur wovon?

    „Tut mir leid, ich habe wohl etwas überreagiert. Aber ich hasse die Presse.“

    „Hass. Was für ein starkes Wort. Gibt es dafür einen speziellen Anlass?“

    Wenn Ben etwas noch mehr hasste als die Presse, dann Einblick in seine privaten Gefühle und schmerzvollen Erinnerungen zu gewähren. „Es ist die gängige Praxis, um jeden Preis Aufmerksamkeit und Profit aus dem Elend anderer zu schlagen, die mir einfach zuwider ist. Als ich dich bat, mich bei dem Sommercamp zu unterstützen, habe ich einfach nicht weit genug gedacht.“

    Das stimmte zwar nicht ganz, aber in schöner Arroganz hatte er tatsächlich geglaubt, das Thema öffentliches Interesse an seiner königlichen Praktikantin lässig abhandeln zu können.

    Bei seinen letzten Worten hatten sich Natalias Augen geweitet, jetzt brach sie in ungläubiges Lachen aus. „Moment mal, habe ich gerade richtig gehört? Du hast mich um meine Unterstützung gebeten?“

    Sein Herz erwärmte sich noch mehr für seine schlagfertige Praktikantin als ohnehin schon. „War es nicht so?“, fragte er mit amüsiert zuckenden Mundwinkeln. „Und hast du sie mir nicht freiwillig und voller Begeisterung versprochen?“

    „Also in Sachen Fantasiegeschichten schlägst du die Jungs von der Presse noch um Längen, würde ich sagen.“

    Ohne sich Rechenschaft über sein Tun abzugeben, umfasste Ben Natalias schmale Finger und zog sie kurz an seine Lippen. „Verzeih, wenn ich dir unrecht getan haben sollte“, bat er und stürzte Natalia damit endgültig in heillose Verwirrung. „Es ist nur so, dass eine negative Presse, noch vor Eröffnung des Camps, einige Eltern davon abhalten könnte, uns ihre Kinder anzuvertrauen. Ganz zu schweigen von möglichen Vorbehalten der Sponsoren. Ich weiß, dass du glaubst, ich würde das Ganze als eine Art PR-Aktion betreiben, aber …“

    „Das habe ich nur gesagt, um dich zu ärgern“, unterbrach Natalia, jetzt auch völlig ernst. „Dass es anders ist, habe ich längst begriffen.“

    „In Wahrheit habe ich selbst als Kind und Jugendlicher den Sport geliebt und geradezu exzessiv betrieben, vielleicht auch, um den … etwas chaotischen Verhältnissen in meiner Familie zu entkommen“, gab Ben spontan preis und sagte damit viel mehr, als er je beabsichtigt hatte. „Es hat mir damals ungeheures Selbstvertrauen gegeben, und das ist es in erster Linie, was ich an Kinder weitergeben möchte, die sonst wahrscheinlich niemals die Gelegenheit bekommen, einen Ball ins Tor zu schießen.“

    Er lachte etwas verlegen bei dem Gedanken, wie banal sich für eine Prinzessin anhören mochte, woran ihm so sehr lag.

    „Ich verstehe genau, was du meinst“, versicherte Natalia mit einem Lächeln, das sein Herz wärmte. „Und solltest du mich noch einmal zu einem Drink einladen, werde ich Nein sagen.“

    Was für eine Frau! Gab es so etwas tatsächlich? Diese faszinierende Mischung aus Kobold und Prinzessin, Quälgeist und Zauberin?

    Wer war Natalia Santina wirklich?

    „Das hört sich fair an, aber jetzt sollten wir uns endlich der Arbeit widmen. Ich bin sicher, Francesca hat inzwischen wieder einen Berg von Papier zum Kopieren und Ablegen vorbereitet.“

    Der magische Moment voller Intimität und Nähe löste sich auf wie Nebel in der Sonne. „Okay, Boss.“ Natalia salutierte zackig und verließ Bens Büro, ehe ihm auffallen konnte, dass sie plötzlich am ganzen Leib zitterte.

    Während er nachsah, fragte Ben sich, ob er seine sprunghafte Praktikantin jemals verstehen würde. Und warum er das überhaupt wollte. Seufzend griff er nach der Zeitung, und ehe er sie in den Papierkorb befördern konnte, fiel ihm eine weitere Überschrift ins Auge, die er bisher übersehen hatte: Angelt sich die nächste Jackson-Tochter einen Earl?

    Rasch überflog er den kurzen Artikel. Wie es aussah, hatte seine Stiefschwester Angel Tilson die Verlobungsparty am letzten Wochenende in Begleitung des Earls of Pemberton verlassen. Ben kannte ihn nicht, aber auf dem dazugehörigen Foto wirkte er irgendwie dunkel und bedrohlich. Besorgt runzelte er die Stirn. Wie mochte es seiner Schwester momentan gehen?

    Entschlossen griff er zum Handy und tippte ihre Nummer ein. Auch wenn sie nicht blutsverwandt waren, da Angel aus einer früheren Beziehung der zweiten Frau seines Vaters stammte, fühlte er sich für sie ebenso verantwortlich wie für seine Mutter und seine anderen Schwestern. Und das, obwohl er wusste, dass sich Angel eigentlich gar nicht dem Jackson-Clan zugehörig fühlte. Gradlinig und voller Ehrgeiz war sie von jeher entschlossen gewesen, ihren Weg allein zu machen.

    Sie meldete sich erst nach etlichen Klingeltönen.

    „Na, großer Bruder? Welche lastende Sorge treibt dich diesmal dazu, mich anzurufen?“, fragte sie ironisch.

    Wider Willen musste er grinsen. Angel kannte ihn sehr gut. „Was hast du mit dem Earl of Pemberton zu schaffen?“, kam er ohne Umschweife zur Sache.

    „Ihn zugrunde zu richten, was sonst“, kam es unbeeindruckt zurück. „Ziehst du dir gerade deine tägliche Dosis Pressemüll rein, Bruderherz? Wann hörst du endlich auf, diesen Schund zu lesen?“

    „Ich weiß eben gern, was in meiner Familie vor sich geht.“

    „Meinetwegen musst du dir keine Sorgen machen.“

    „Da bin ich anderer Ansicht, wie du weißt.“

    Er hörte einen verhaltenen Seufzer, und es war gerade dieser leise, unspektakuläre Ton, der Ben ans Herz griff. Er wusste sehr wohl, dass Angel häufig mit ihrer Mutter, einer berechnenden, geldgierigen Harpyie in einen Topf geworfen wurde. Nur wenige machten sich die Mühe, hinter der zynisch humorvollen Fassade nach der Frau zu suchen, die sie in Wirklichkeit war: sensibel, warmherzig und zugleich mutig und couragiert.

    Wie Natalia … Warum kann ich nicht aufhören, an sie zu denken?

    „Pass auf dich auf, Angel!“

    „Das tue ich immer.“

    „Du kennst diesen Kerl doch gar nicht und …“

    „Er ist reich und hat einen Titel. Was kann ich noch verlangen?“

    „Mach dich nicht selbst klein!“

    Darauf sagte sie nichts. Das lastende Schweigen beendete Ben mit einem tiefen Seufzer. „Du versprichst, mich anzurufen, wenn du mich brauchst?“

    „Natürlich.“

    Und natürlich war das nicht ernst gemeint, wie er sehr wohl wusste. Nachdem Ben das Handy wieder eingesteckt hatte, dachte er erneut an eine andere, scharfzüngige Frau mit Humor und Esprit, die ihr wahres Ich vor ihm verbarg.

    Nachdem sie die Bürotür hinter sich geschlossen hatte, atmete Natalia ein paarmal tief durch. Es gab kein Entrinnen – Kopieren und ablegen. Sie konnte das!

    „Hast du etwas für mich zu tun?“, wandte sie sich tapfer an Francesca.

    „Leider nur langweiliges Zeug …“

    „Ich glaube, dafür bin ich extra eingestellt worden!“, lachte Natalia gutmütig und nahm eine Kiste mit Briefumschlägen entgegen, die mit einem Formschreiben bestückt werden sollten. Perfekt! Das erforderte keine besonderen Talente und würde mehrere Stunden dauern. Fast hätte sie vor Erleichterung geseufzt.

    Schnell stellte Natalia fest, dass die mechanische Arbeit ihr viel zu viel Raum zum Grübeln und Fantasieren ließ. Ob Ben wirklich glaubte, sie hätte sich ihm vor dem Weinlokal absichtlich an den Hals geworfen? So unglaublich das Gefühl seines harten Körpers an ihrem auch gewesen war, sie hatte es nicht provoziert, sondern war einfach nur gestolpert.

    Und dann der atemlose Moment in der dunklen Gasse, als er sie fast geküsst hätte! In letzter Sekunde hatte er sich beherrscht … und sie zutiefst enttäuscht. Allein die Erinnerung an seinen maskulinen Duft und ihr sehnsüchtiges Verlangen ließen Natalia wohlig schaudern.

    Wie mochten wohl die Frauen sein, mit denen er für gewöhnlich ausging und die tatsächlich sein Bett wärmten? Ehrgeizig, weltgewandt und geschäftlich erfolgreich wie er selbst?

    Sicher nicht! Sie konnte sich Ben Jackson viel eher an der Seite langbeiniger Supermodels oder Hollywoodsternchen vorstellen, die es gewohnt waren, sich am Ende der Liaison großzügig abfinden zu lassen. Sex oder gar Liebe waren für ihn bestimmt nicht mehr als kühl kalkulierte Optionen auf seiner To-do-Liste.

    Natalia presste ihre Lippen zum dünnen Strich zusammen, während sie einen weiteren Umschlag auf dem beachtlichen Stapel ablegte. Egal was für einen zweifelhaften Ruf sie in der Klatschpresse genoss, eine weitere Kerbe in Ben Jacksons Bettpfosten würde es ihretwegen nicht geben! Und da er offenbar kein Problem damit hatte, sich zu beherrschen, wollte sie ihm auf jeden Fall demonstrieren, wie immun sie gegen seinen verheerenden Charme war!

    Der Rest der Woche verlief ohne weitere Zwischenfälle. Glücklicherweise war die Presse immer noch mit anderen Mitgliedern des Königshauses von Santina beschäftigt, sodass Natalias gemeinnützige Arbeit keine weitere Schlagzeile wert war.

    Ben hatte sich für zwei Tage aus dem Büro verabschiedet, um den Stand der Arbeiten am Sportcamp zu begutachten, das am nächsten Montag eröffnet werden sollte. Zurück blieb eine verunsicherte Natalia. Während sie zusammen mit Francesca druckfrische Kinder-T-Shirts nach Größen sortierte, fragte sie sich ängstlich, was wohl ab nächster Woche ihre Aufgaben sein mochten. Denn auch im Sportunterricht hatte sie während ihrer Schulzeit nicht gerade zu den Überfliegern gezählt.

    Als ihr Boss sich am Freitagnachmittag bemerkenswert vital und energiegeladen zurückmeldete, fühlte sich Natalia ungefähr so frisch wie ein ausgewrungener Lappen. Allein die paar Tage ungewohnter Arbeit hatte sie bereits an ihre Grenzen gebracht.

    „Na, Prinzessin“, begrüßte er sie launig, „bereit, am Montag so richtig loszulegen?“

    Als Antwort wies sie nachdrücklich auf die vorsortierten T-Shirt-Stapel. „Entschuldige mal, soll das heißen, das hier ist keine harte Arbeit?“

    Bens schwaches Lächeln weitete sich zu einem breiten Grinsen aus. „Nichts gegen das, was dich ab nächster Woche erwartet. Wir werden alle ordentlich schwitzen!“

    Natalia verengte die Augen zu schmalen Schlitzen und schüttelte dann den Kopf. „Dir macht das Ganze einen Riesenspaß, oder?“, fragte sie ohne Groll, während sie ein weiteres T-Shirt zusammenfaltete. Irgendwie war Bens Enthusiasmus sogar ansteckend.

    „Ich kann die Eröffnung des Camps tatsächlich kaum noch abwarten“, gestand er offen. „Endlich mal wieder raus auf den Bolzplatz kommen.“

    „Hast du nicht früher selbst gespielt?“

    „Das ist lange her.“

    „Die Sorte steinreicher Philanthropen, die ich kenne, stecken einfach nur ihre Millionen in irgendwelche Charity-Projekte, anstatt sich persönlich zu engagieren, wie du es tust“, sagte sie nachdenklich und mehr zu sich selbst.

    Wie ertappt sah er sie an, zuckte dann aber mit den Schultern. „Es macht mir einfach Spaß, hier vor Ort zu sein, mit anpacken zu können, zu spielen und die Kinder zu trainieren.“

    „Also Spaß ist ein Wort, das ich nun gar nicht mit dir in Verbindung bringe!“

    Bens Zähne blitzten in einem herausfordernden Lächeln auf, das Natalia heiße Schauer über den Rücken jagte. „Du kennst mich nicht genug, um dir darüber eine Meinung bilden zu können, Prinzessin.“

    „Ach, wirklich?“

    „Ja, wirklich. Warte, bis du mit mir zusammen draußen auf dem Spielfeld stehst. Wir beide werden noch eine Menge Spaß zusammen haben.“

    „Bei dir hört sich das an wie eine Drohung.“

    „Nimm es als ein Versprechen!“

    Unter gesenkten Wimpern warf Natalia ihrem Boss einen verstohlenen Seitenblick zu. Versuchte er etwa, mit ihr zu flirten? „Na, wenn du dir jetzt schon so viel Vergnügen von deiner Sportdemo versprichst, könnte ich dir doch vorher eine kleine Kostprobe von dem geben, was ich für Spaß halte“, platzte sie spontan heraus und merkte erst verspätet, wie provokativ ihr Vorschlag klang.

    Ben schien jedenfalls nicht abgeneigt zu sein. „Hört sich faszinierend an.“

    Plötzlich schlug ihr Herz oben im Hals. „Okay, dann lass uns einen Deal machen …“ Ist meine Stimme nicht viel zu hoch und zu schrill? Egal! „Also, ich lasse mir von dir zeigen, was dir an Sport und Spiel in freier Natur gefällt, dafür gehst du mit mir an diesem Wochenende aus.“

    „Aus? Wohin?“

    „Das ist eine Überraschung.“

    „Und warum sollte ich das tun, Prinzessin?“, fragte er seidenweich. „Wenn ich dich erinnern darf: Dein Aufenthalt hier ist noch lange nicht zu Ende. Noch hast du die Wette nicht gewonnen.“

    „Und? Kannst du es nicht einfach tun, weil ich es mir wünsche?“

    Ihre Blicke trafen sich und versanken ineinander. Während Natalia sich innerlich bebend fragte, welcher Teufel sie geritten hatte, sich derart aufs Glatteis zu begeben, kämpfte Ben gegen die kleine Stimme in seinem Hinterkopf, die ihn dringend warnte, schon wieder mit dem Feuer zu spielen.

    „Also gut“, sagte er schließlich rau. „Wann soll’s losgehen?“

    „Morgen.“

    „Wann genau?“

    „Du kannst mich gegen zwölf am Palast abholen.“

    Beide schienen Probleme mit dem Atmen zu haben, und Natalia beschlich das Gefühl, dass Ben ebenso verblüfft über seine Zusage war wie sie. „Zieh dir etwas Nettes an und rechne nicht damit, vor Mitternacht nach Hause zu kommen“, sagte sie leichthin und wandte sich dann wieder ihrer Arbeit zu.

    „Hört sich an, als hättest du schon einen bestimmten Plan im Kopf.“

    „Kann schon sein …“, murmelte Natalia, obwohl sie nicht die leiseste Idee hatte, was sie mit Ben anfangen sollte, außer ihm zu zeigen, dass man sich nicht nur auf einem Sportplatz vergnügen konnte.

    Ben blieb noch eine Weile stumm neben ihr stehen, und als er endlich in sein Büro ging und die Tür hinter sich schloss, stieß sie den angehaltenen Atem aus und strich die Abdrücke auf dem T-Shirt glatt, die ihre Nägel hinterlassen hatten.

    Als Natalia gegen Abend den Palast erreichte und erfuhr, dass ihre Mutter sie in ihren Privatgemächern zu sprechen wünsche, machte sie sich gleich auf den Weg, wobei ihre konfusen Gedanken sich immer noch um Ben Jackson drehten.

    „Na, zurück von deiner Charity-Arbeit?“, fragte Königin Zoe milde und nickte ihrer wartenden Zofe zu. „Ich denke, ich werde die Amethyst-Parüre anlegen.“

    „Wie Sie wünschen, Euer Hoheit.“ Die ältliche Frau wandte sich ab, um das unschätzbar kostbare Schmuckset aus Diamanten und Amethysten aus dem Safe zu holen: Halskette, Armband, Tiara und Ohrgehänge.

    „Für heute Abend sind einige hochrangige, ausländische Würdenträger zum Dinner geladen.“ Das war eindeutig an ihre Tochter gerichtet. „Du wirst auch dabei sein. Es liegt absolut im Bereich des Möglichen, dass du bei dieser Gelegenheit deinem zukünftigen Bräutigam begegnest.“

    Natalia spürte, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte. „Aber meine Verlobung mit Prinz Michel ist doch erst vor wenigen Wochen in die Brüche gegangen.“

    „Ein Grund mehr, die leidige Angelegenheit zu beschleunigen“, entschied Königin Zoe. „Vergiss nicht, du bist bereits siebenundzwanzig Jahre alt, Kind. Höchste Zeit, um zu heiraten und eine Familie zu gründen.“

    „Wir leben doch nicht mehr im Mittelalter, Mutter. Siebenundzwanzig gilt heute als absolut jung.“

    „Nicht für Prinzessinnen“, wurde sie belehrt. „Außerdem hat unser Haus sich noch nie durch neumodische Strömungen beeinflussen lassen, wie du weißt. Deine Heirat ist ein strategisch wichtiger Schachzug, um unser Land zu stärken.“

    „Heute heiraten auch gekrönte Häupter ohne Kalkül, wen sie wollen.“

    „Aber nicht du, Natalia, wie ich doch sehr hoffe. Oder spukt dir jemand Bestimmtes im Kopf herum?“

    „Natürlich nicht.“ Unwillkürlich schüttelte sie den Kopf, während sie versuchte, Bens attraktive Züge vor ihrem inneren Auge wegzuwischen – das blitzende Lächeln, die eindringlichen blauen Augen …

    Ihre Mutter seufzte. „Ich weiß sehr wohl, wie hart es für eine junge Frau ist, sich den königlichen Pflichten zu beugen“, gestand sie überraschend. „Und vielleicht haben dein Vater und ich dir einfach zu viele Freiheiten gestattet, weshalb du jetzt Probleme hast, dein gewohntes Leben aufzugeben.“

    Die Kritik an ihrem wenig royalen Lebensstil war dezent verpackt, aber unüberhörbar. Außerdem musste Natalia ehrlich zugeben, dass sie bisher tatsächlich wenig oder so gut wie gar nichts in ihrem Leben geleistet hatte. Aber wie sollte sie das ändern?

    Die Zofe kehrte mit den samtenen Schmuckschatullen zurück und legte sie auf dem Frisiertisch ab. Königin Zoe öffnete die größte und nahm behutsam die funkelnde Tiara heraus. „Es wird Zeit, sich wie eine Prinzessin zu benehmen und die Rolle auszufüllen, für die du geboren bist, Natalia“, sagte sie mit ruhiger, fester Stimme. „Und damit fängst du gleich heute Abend an.“

    Die Zofe nahm ihrer Herrin das Diadem ab und drückte es behutsam auf Königin Zoes silbergraues Haupt. Die Blicke von Mutter und Tochter begegneten sich im Spiegel. Natalia glaubte eine Spur Mitgefühl zu erkennen, aber in jedem Fall Unnachgiebigkeit.

    Eine Stunde später, sittsam gekleidet in einer elfenbeinfarbenen, dezenten Abendrobe, folgte Natalia ihrer Mutter in den offiziellen Empfangssaal des Palasts. Sie hasste es, sich als herausgeputzte Modepuppe in einer Art Fleischbeschau präsentieren zu müssen. Der Abend zog sich schrecklich in die Länge. Während ihre Eltern souverän gesellschaftliche Nichtigkeiten mit den geladenen Gästen austauschten, machte Natalia sich nicht einmal die Mühe, ihnen zuzuhören. Schon früh hatte sie gelernt, in derartigen Fällen lieber den Mund zu halten, als irgendetwas Falsches zu sagen.

    „Wenigstens ein Lächeln könntest du dir abringen“, zischte Königin Zoe ihr zu, während sie in den Speisesaal wechselten. „Du bist steif wie ein Stück Holz.“

    „Ich dachte, genau das verlangst du von mir.“

    Dafür erntete sie einen vernichtenden Blick, der ihre Laune noch mehr in den Keller sinken ließ. Missmutig nahm sie ihren Platz an der Dinnertafel ein und schaltete endgültig ab, bis sie im Konversationsfluss um sich herum ihren Namen hörte.

    „Prinzessin Natalia scheint ein offenes Naturell zu haben und sich gern zu amüsieren, oder täusche ich mich?“ Das kam von einem distinguiert wirkenden Gast aus dem Mittleren Osten und war an ihre Mutter gerichtet.

    „Wie die meisten jungen Mädchen heutzutage“, bestätigte Königin Zoe mit sparsamem Lächeln. „Was sie zukünftig braucht, ist ein starker Mann an ihrer Seite, der ihr Halt und Führung gibt.“

    Fast hätte sich Natalia an ihrer Vichyssoise verschluckt. Ganz sicher brauchte sie niemanden, der sie führte oder sonst wie manipulierte! Die Vorstellung, wie eine Preisstute an irgendeinen namenlosen, aristokratischen Hengst verschachert zu werden, ließ ihren Magen vor Angst und Wut rebellieren.

    „Momentan engagiert sich die Prinzessin gerade in einem Charity-Projekt für benachteiligte Kinder“, fuhr Königin Zoe stolz fort. „Und sie fühlt sich ausgesprochen bereichert durch die gemeinnützige Arbeit, nicht wahr, meine Liebe?“

    Natalia dachte an die endlosen Kopien, Briefumschläge und T-Shirts. „Sehr“, bestätigte sie mit gezwungenem Lächeln.

    Auch ihre Mutter lächelte, während der dunkelhaarige Fremde zufrieden nickte. „Es freut mich zu hören, dass die Prinzessin einen neuen Kurs eingeschlagen hat.“

    „Die Prinzessin ist aus Fleisch und Blut und kann ebenso gut hören wie sprechen“, entfuhr es Natalia, bevor sie sich bremsen konnte. In der eintretenden Stille griff sie trotzig nach ihrem Weinglas und nahm einen großen Schluck. Verdammt, sie war siebenundzwanzig, eine erwachsene Frau und kein unmündiger Teenager!

    Allerdings auch ohne eigene Einkünfte und zu hundert Prozent vom Wohlwollen ihrer Eltern abhängig. So gesehen …

    Nach einer kurzen, lastenden Pause brachte Königin Zoe die Tischkonversation geschickt wieder in Gang und wandte sich ihrer Tochter erst wieder nach dem Dessert zu, indem sie sich vom Tisch erhob und Natalia mit einer erhobenen Braue bedeutete, ihr in den kleinen Salon zu folgen. Die Männer blieben zurück, um in Ruhe über Politik und Wirtschaft zu reden und eventuelle, lukrative Verbindungen zwischen den verschiedenen Königshäusern zu arrangieren.

    „Wie kannst du es nur wagen, uns derart zu blamieren?“, zischte Königin Zoe ihre Tochter ernsthaft verärgert an, sobald sie allein waren. „Wir haben dir gegenüber wirklich lange genug Geduld und Toleranz …“

    „Ich mag es einfach nicht, wenn man über mich redet, als wäre ich unsichtbar“, platzte Natalia heraus.

    „So werden derartig delikate Verbindungen nun mal ausgehandelt“, unterrichtete ihre Mutter sie kühl. „Diese Männer haben die Aufgabe, sich ein Bild von dir zu machen, um ihren Auftraggebern, zu denen durchaus dein zukünftiger Gatte gehören könnte, Bericht zu erstatten. Ist das so schwer zu verstehen?“

    „Es ist … mittelalterlich und menschenunwürdig! Und ich …“

    „Du hast mich heute Abend auf eine Weise bloßgestellt, die ich nicht noch einmal akzeptieren werde“, unterbrach Königin Zoe ihre Tochter eisig. „Dazu dein unmögliches Betragen in den letzten Jahren, ganz zu schweigen von deinem unsäglichen Verhalten in der Schule. Deine Schwestern haben wenigstens gelernt, sich zu benehmen.“

    Das saß. „Ach wirklich?“, giftete Natalia. „Carlotta ist eine Single-Mum, und Sophie brennt mit einem Maharadscha …“

    „Beide Hochzeiten sind inzwischen arrangiert, und deine wird die nächste sein.“

    „Und wenn ich gar nicht heiraten will? Niemals?“

    „Du bist eine Prinzessin, Natalia.“ Ihre Mutter seufzte. Ihr Ärger schien plötzlich verflogen zu sein. „Und Prinzessinnen heiraten nun einmal.“

    „Aber das ist …“

    „Das einundzwanzigste Jahrhundert. Dessen bin ich mir durchaus bewusst.“ Langsam und mit sehr geradem Rücken ließ Königin Zoe sich auf einem antiken Stuhl nieder, und zum ersten Mal fiel Natalia auf, wie alt und erschöpft ihre Mutter aussah. Ob sie jemals glücklich mit ihrem Mann gewesen war? Oder hatte Glück gar keinen Platz in einer royalen Vernunftehe?

    „Was hättest du denn sonst für eine Option, Kind? Ein Leben lang als eine Art Anhängsel hier im Palast zu verbringen? Und nach unserem Tod dem Mitleid und der Fürsorge deines Bruders und seiner Frau ausgeliefert zu sein?“

    Was für eine Horrorvorstellung! „Ich … ich will aber keinen Mann heiraten, der …“

    „Dich nicht liebt?“, Königin Zoes Stimme klang wie geborstenes Glas. „So etwas gibt es nur in Märchen, Kind.“

    „Liebe ist mir egal!“, behauptete Natalia. „Was ich verlange, ist Respekt.“

    „Dann solltest du vielleicht auch endlich damit anfangen, ihn dir zu verdienen.“

    Es war wie ein Schlag mitten ins Gesicht.

    Natalia war sich sehr wohl bewusst, dass sie bisher nicht viel Konstruktives in ihrem Leben geleistet hatte. Und schon gar nichts, worauf sie wirklich stolz sein konnte. Aber wie sie das hätte anfangen sollen, selbst wenn sie es gewollt hätte, wusste sie immer noch nicht.

    „Ist das alles?“, fragte sie spröde. „Ich habe nämlich einen langen Tag hinter mir und würde jetzt gern zu Bett gehen.“

    „Nun gut …“ Ihre Mutter seufzte und strich sich mit der Hand über die Augen. „Wenigstens hast du dich anlässlich des Dinners gezeigt. Aber denk daran, dieses Praktikum darf dich nicht von dem ablenken, was deine eigentliche Pflicht ist: endlich einen passenden Gatten zu finden und zu heiraten.“

    „Vater besteht darauf, dass ich einen ganzen Monat durchhalte.“

    Königin Zoe seufzte erneut, diesmal noch tiefer. „Dann wirst du das auch tun. Und danach hörst du auf das, was ich dir sage.“

    Ihr Herz lag wie ein schwerer Stein in der Brust, als Natalia stumm nickte und aus dem kleinen Salon schlüpfte.

    Eben noch war ihr das Praktikum bei Ben Jackson wie ein Gefängnisaufenthalt vorgekommen, jetzt erschien es ihr als Gnadenfrist.

6. KAPITEL

    Exakt um zwölf Uhr mittags sah Natalia Bens silbergrauen Mercedes vorfahren. Sie hatte die Palastwache angewiesen, ihn ungehindert durchzulassen, und erwartete ihn im Foyer. Rasch überprüfte sie ihr Aussehen in einem der hohen Barockspiegel und versuchte, den wilden Herzschlag zu kontrollieren.

    „Prinzessin …“ Fast hätte Ben anerkennend gepfiffen, verkniff es sich aber angesichts der uniformierten Wachmänner. „Sie sehen einfach hinreißend aus.“

    „Danke.“

    Dabei wirkte er selbst wie ein Profimodel in dem hellen Leinenanzug zum dunklen Hemd und mit der stylischen Sonnenbrille, die seine maskulinen Gesichtszüge perfekt zur Geltung brachte. Galant öffnete er ihr die Beifahrertür und half Natalia beim Einsteigen, bevor er sich selbst hinters Steuer schwang.

    „Was ist das da auf deinem Kopf?“, fragte er mit einem kurzen Seitenblick, während der Wagen die breite Auffahrt entlangrollte.

    Natalia berührte das zarte Gebilde aus Spitze und Federn mit den Fingerspitzen. „Es ist ein Fascinator.“

    „Ein was?“

    Sie lachte leise. „Dieses filigrane Kunstwerk ist eine Designerkreation und eigens dafür entworfen, verblüffte Männer wie dich zu faszinieren.“

    Als sie sein anerkennendes Lächeln sah, das offensichtlich ebenso ihrem Hütchen wie der launigen Erklärung galt, wusste Natalia plötzlich, dass sie jede einzelne Minute dieses Tages genießen würde. Ein paar gestohlene Stunden außerhalb der bedrückenden Realität – fast so etwas wie ein Date. Montag würde sie ohne Zweifel wieder nichts anderes als Ben Jacksons Praktikantin sein.

    „Angesichts des extravaganten Outfits nehme ich an, du hast ein besonderes Ziel im Sinn?“, tastete Ben sich vor, während sie durch Santinas Hauptstadt Santa Maria fuhren.

    „Das habe ich tatsächlich. Da du auf Wetten stehst, dachte ich, wir fahren zu einem Pferderennen. Nichts Besonderes, nur ein Qualifikationsturnier für das große Derby, das später im Jahr stattfindet.“

    „Verstehe. Und worum wollen wir diesmal wetten?“

    „Wir?“, fragte Natalia mit schräg gelegtem Kopf.

    „Aber natürlich, einfach so um Geld zu wetten, hat für mich keinen Reiz.“

    Ihr Herz machte einen kleinen Hüpfer. „Was schlägst du also vor?“

    „Das werde ich mir auf dem Weg zur Rennbahn überlegen“, murmelte Ben, ohne den Blick von ihren weichen Lippen zu nehmen.

    Natalia spürte, wie sie errötete, und dirigierte ihren Chauffeur rasch in Richtung Rennbahn. Angesichts des momentanen Aufruhrs im Palast und der Tatsache, dass es kein bedeutendes Rennen war, hatten sie die königliche Loge für sich. Ohne auf neugierige Blicke zu achten, nahm Natalia Platz und studierte die Aufstellung der Pferde auf der Anzeigentafel.

    „Autumn Nights wird als Favorit gehandelt.“

    „Dann können wir nicht auf ihn wetten.“

    „Warum nicht?“

    „Weil keiner von uns beiden auf leichte Siege steht, Prinzessin“, erklärte Ben mit herausforderndem Lächeln.

    Rasch senkte Natalia den Blick aufs Programmheft. „Wie wär’s dann mit Evening Star, einem absoluten Underdog. Es ist sein erstes Rennen. Ich wette auf ihn.“

    „Um zu gewinnen?“

    „Aber sicher, und du?“

    „Wild Wishes …“, murmelte Ben nach einem kurzen Blick in die Aufstellung.

    Wilde Wünsche! Davon geisterten Natalia selbst etliche im Kopf herum, was die verräterische Röte auf ihren Wangen zeigte. „Wir haben uns noch nicht auf den Wetteinsatz geeignet.“

    „Nun, ich denke, wir sollten ihn diesmal schon ein wenig … aufregend gestalten.“

    Ihr Herz klopfte bis zum Hals. „Wie aufregend?“

    Ben tat so, als würde er immer noch das Programmheft studieren, und beugte sich so weit zu ihr hinüber, dass sein Haar ihre Wange kitzelte. „Wenn Evening Star gewinnt, musst du mich küssen.“

    „Und wenn Wild Wishes gewinnt?“

    „Dann werde ich dich küssen.“

    Sie spürte seinen warmen Atem auf ihrer Haut und lachte etwas atemlos. „Aber das ist doch dasselbe!“

    „Oh nein, das ist es nicht“, behauptete Ben mit seidenweicher Stimme. „Schließlich geht es darum, wer von uns beiden den Kuss kontrolliert.“

    Kontrolle! Natürlich! Nicht einmal auf diesem Gebiet war Ben Jackson ohne Weiteres bereit, die Kontrolle abzugeben. Natalia rutsche ein Stück zur Seite und fächelte sich mit dem Programmheft kühle Luft zu.

    „Heiß, Prinzessin?“

    „Wild Wishes gehört auch nicht zu den Favoriten. Wahrscheinlich wird heute keiner von uns beiden einen Kuss bekommen“, sagte sie leichthin.

    „Das wäre sehr schade“, meinte Ben leise und lehnte sich in seinem Sitz zurück.

    Ja, das wäre es wirklich …

    Das Rennen hatte schon begonnen, da sah Natalia immer noch Bens faszinierenden Mund vor sich, wie er sich langsam ihren bebenden Lippen näherte und …

    „Sieh an, sieh an …“, drang Bens amüsierte Stimme in ihr Bewusstsein.

    Natalia riss sich zusammen und sah zu den Pferden hinüber. Autumn Nights hatte gleich zu Anfang an der Spitze gelegen, war aber nach dem ersten Viertel von Wild Wishes überholt worden.

    „Evening Star ist dafür bekannt, dass er seine Kraft für die letzte Bahn aufhebt“, behauptete sie dreist.

    „Du willst also gewinnen, Prinzessin?“

    „Aber sicher!“

    Ben lächelte, und Natalia lächelte zurück. Nie zuvor hatte sie sich so lebendig, so … begehrt gefühlt. Nur widerstrebend wandte sie den Blick wieder in Richtung Rennbahn. „Da!“, rief sie aufgeregt. „Schau dir mein Pferd an!“

    Und tatsächlich hatte Evening Star aufgeholt und galoppierte Kopf an Kopf neben Wild Wishes. Doch etwa in Mitte der Zielgeraden zog Autumn Nights souverän an seinen beiden Konkurrenten vorbei und ging als Erster durchs Ziel.

    Während um sie herum lauter Beifall aufbrandete, ließ Natalia sich auf ihren Sitz zurückfallen und versuchte, nicht enttäuscht auszusehen.

    „Wie es aussieht, haben wir beide verloren“, stellte Ben lakonisch fest.

    „Ja.“ Wie unsinnig, das Gefühl zu haben, etwas Wundervolles, Unwiederbringliches verpasst zu haben. „Aber wenigstens gibt es Champagner!“, rief sie gewollt munter, als ein Kellner ihnen ein Tablett kredenzte.

    Während sie bei eisgekühltem Champagner und Erdbeeren mit Schlagsahne plauderten, legte sich allmählich die Anspannung zwischen ihnen. Trotzdem musste Natalia noch an ihrer Enttäuschung knabbern, dass Ben sie geküsst hätte, um eine Wettschuld einzulösen, aber nicht, weil er es wollte. Und schon gar nicht so, wie sie es sich ersehnte.

    „Warum das Stirnrunzeln, Prinzessin?“

    Natalia begegnete seinem forschenden Blick und schüttelte lächelnd den Kopf. „Dafür gibt es keinen besonderen Grund.“

    „Bist du öfter hier auf der Rennbahn?“

    „Gelegentlich, meinem Vater gehört eines der Pferde aus diesem Rennen.“

    „Welches?“

    „Abdul Akbar, er ist fünfter geworden.“

    „Zu schade!“, rief Ben, doch Natalia zuckte nur mit den Schultern. „Stehst du deinen Eltern eigentlich nahe?“

    Wieder dieses indifferente Schulterzucken.

    „Und du?“

    „Das werde ich nicht beantworten“, wich Ben aus. „Ich habe dich zuerst gefragt.“

    „Also, spontan würde ich sagen nein.“

    „Und wenn du darüber nachdenkst?“

    Natalia seufzte. „Warum willst du das unbedingt wissen?“

    „Einfach so, um Konversation zu betreiben.“

    „Hmm …“ Natalia trank einen Schluck Champagner und knabberte an einer Erdbeere, um Zeit zu gewinnen. Mit Ben zu wetten oder sogar zu flirten, erschien ihr wesentlich leichter und ungefährlicher als dieses intime Frage-und-Antwort-Spiel. „Meine Eltern haben schon immer ihre royalen Aufgaben über die Bedürfnisse der Familie gestellt“, hörte sie sich plötzlich sagen. „Das schafft natürlich Distanz.“

    „Pflicht vor Liebe?“

    „Könnte man so sagen.“ Sie hatte absolut keine Lust, an die einsamen Kinder- und Jugendjahre voller Geheimnisse und Scham zurückzudenken.

    Verhalte dich unauffällig, Natalia, schließlich muss nicht jeder wissen, wie langsam und unbeholfen du bist …

    Abrupt beugte sie sich vor und nahm noch einen Schluck Champagner. „Und was ist mit dir?“

    „Du meinst, was für ein Verhältnis ich zu meinen Eltern habe?“ Ben schaute über ihre linke Schulter ins Leere und hob die Schultern. „Meinem Vater gefällt es, sich einzureden, wir stünden uns nahe. Und ich habe von jeher einen ausgeprägten Beschützerinstinkt meiner Mutter gegenüber verspürt. Sie hat eine Menge durchmachen müssen.“ Seine finstere Miene verriet ihr, wie wenig es ihm passte, private Details aus seinem Leben preiszugeben.

    Natalia lachte leise. „Du hättest nicht fragen sollen, wenn du nicht darüber reden willst.“

    „Stimmt. Vielleicht sollten wir besser über unsere Lieblingsbücher oder die neuesten Filme diskutieren. Liest du zurzeit etwas Interessantes?“

    Ganz sicher nicht! Aber das musste sie ihm ja nicht auf die Nase binden.

    „Nein“, entgegnete Natalia mit süßem Lächeln und stopfte sich noch eine Erdbeere in den Mund, diesmal eine besonders große. Dabei versuchte sie, den Kloß in ihrem Hals zu ignorieren, der sich jedes Mal bildete, sobald jemand dieses Thema berührte. Warum tat es nur so weh, Geheimnisse zu bewahren, wenn deren Aufdeckung noch viel schmerzhafter sein würde?

    Ben schien ihre Anspannung zu spüren und lächelte ihr aufmunternd zu. „Also, was steht als Nächstes auf dem Plan?“

    Erleichtert ging Natalia auf den Themenwechsel ein. „Dinner in einem sehr netten Restaurant am Strand. Und danach werden wir im angesagtesten Club der Insel tanzen.“ Fragend hob sie die Brauen. „Du kannst doch tanzen?“

    „Und ob!“

    Ihr Lachen klang wie befreit. „Fantastisch! Dann lass uns gehen.“ Sie erhob sich, und Ben griff nach ihrer Hand, um sie aus der königlichen Loge zu führen. Sie überließ ihm ihre Finger nur zögernd und wusste sofort, dass nicht sie es war, die an diesem Tag die Kontrolle hatte, obwohl die Idee zu diesem Ausflug von ihr stammte.

    Keine Stunde später saßen sie in einem reizenden Strandlokal, aßen Fisch, der erst am Nachmittag gefangen worden war, und lauschten dem trägen Wellenschlag. Bens unaufdringliche Aufmerksamkeit entspannte Natalia zunehmend. Er fragte sie nach ihrem Leben, ohne zu sehr ins Detail zu gehen, und wirkte, als sei er aufrichtig an ihr interessiert.

    Und Natalia unterhielt ihn mit Anekdoten, die nichts mit königlichen Pflichten oder Versagen zu tun hatten, sondern zu den seltenen Erinnerungen an ihre Kindheit im Kreis ihrer Geschwister gehörten und ihr selbst schon fast entfallen waren. Während Ben ihr von seinem mühevollen Aufstieg zum CEO seines eigenen Finanzimperiums erzählte, lernte sie ihn nicht nur besser kennen, sondern musste sich eingestehen, dass er sie zunehmend faszinierte. Viel mehr, als sie es je erwartet hätte.

    Während die Sonne als glühend roter Ball im Meer versank, hob Ben sein Glas zum letzten Toast. „Auf ein wundervolles Dinner und einen zauberhaften Abend, aber jetzt will ich mich bewegen.“

    Natalia spürte den warmen Abendwind wie ein Streicheln auf ihren erhitzten Wangen. „Ich kann es kaum noch abwarten, dich auf der Tanzfläche zu sehen!“

    „Und ich kann es noch weniger abwarten, dich endlich im Arm zu halten und mit dir zu tanzen“, gab er lächelnd zurück und signalisierte dem Ober, die Rechnung zu bringen.

    Der Club war überfüllt und die Musik derartig laut, dass Ben die Vibrationen in seinem Brustkorb spürte. An einem Platz wie diesem war es unmöglich, Natalia wirklich nahezukommen, den goldenen Schimmer in ihren wundervollen Augen zu sehen, wenn sie lachte, und dadurch in Gefahr zu geraten, die Selbstkontrolle zu verlieren. Trotzdem konnte er sich nicht zurückhalten, wenigstens seinen Arm um ihre schmale Taille zu legen, während er sie durchs Gedränge dirigierte.

    Als sie sich jetzt zu ihm umdrehte, wirkte ihr Lächeln irgendwie schüchtern, fast unsicher.

    „Bereit, das Tanzbein zu schwingen?“, fragte sie gewollt burschikos.

    „Unbedingt!“

    Ihren lächerlichen kleinen Hut und den eleganten Blazer hatte sie im Wagen gelassen, sodass sie nur noch einen smaragdfarbenen Traum aus schimmernder Seide trug. Die eng anliegende Korsage brachte die runden Brüste und die schlanken, gebräunten Arme perfekt zur Geltung, und der weite Rock umspielte bei jedem Schritt zärtlich ihre Knie. Am liebsten hätte Ben die Prinzessin auf die dunkle Terrasse entführt, anstatt sich zwischen die tanzenden Paare zu mischen. Doch das wäre viel zu gefährlich! Also folgte er ihr mit grimmiger Miene auf den Tanzboden.

    Sobald sie den überfüllten Club betraten, bereute es Natalia, Ben hierher geschleppt zu haben. Die Lichter, die Musik, der Lärm um sie herum waren grauenvoll! Und obwohl sie hier bereits etliche Male die Nacht durchgemacht hatte, wollte sie es nicht mit Ben tun. Allein schon deshalb, weil es unter Garantie seine Vorurteile ihr gegenüber bestärken würde.

    Wie gern wäre sie jetzt mit ihm allein gewesen, irgendwo am Strand, anstatt eingezwängt zwischen fremden, schwitzenden Körpern. Es hatte sie ohnehin ziemlich überrascht, wie bereitwillig er auf ihren Vorschlag, den Tag mit ihr zu verbringen, eingegangen war. Dass er mit seinem Tanztalent nicht übertrieben hatte, bewies Ben ziemlich eindrucksvoll, als er sie in seine Arme zog und mit lässiger Arroganz zum Takt der Musik zwischen den anderen Paaren hindurchlavierte.

    Wenige Minuten später verwandelten sich die flotten Salsarhythmen in einen langsamen, schwermütigen Blues, was die anderen Paare sofort zum Anlass nahmen, einander näher zu kommen.

    Natalia kämpfte kurz mit der Versuchung, einfach zu verschwinden, und dem Verlangen, sich hemmungslos an Bens Brust zu werfen und die Arme um seinen Nacken zu schlingen. Zum Glück nahm er ihr die Entscheidung ab, indem er beide Hände auf ihre Hüften legte und Natalia sanft, aber bestimmt an sich zog.

    Es war, als würde er damit eine unsichtbare Barriere überwinden, deren sie sich gar nicht bewusst gewesen war. Wie in Trance lehnte sie sich schwer gegen seine Brust, streifte mit den Lippen die dunklen Stoppeln auf seiner Wange und sog begierig den herben, maskulinen Duft ein, der sie ganz schwindelig machte. Sein harter Leib so dicht an ihrem ließ keinen Zweifel über das Ausmaß seines Verlangens. Natalia schauderte wohlig, schloss die Augen und neigte den Kopf zur Seite, um den Kuss zu empfangen, um den Autumn Nights’ Sieg sie gebracht hatte.

    „Könnte es sein, dass mir doch noch ein Gewinn winkt?“, raunte Ben heiser und legte einen Arm um ihre Schulter, als Natalia leicht taumelte.

    „Wenn, dann kontrollieren wir beide diesen Kuss“, stellte sie klar, ohne die Lider zu heben. „Und damit gewinnen wir auch beide.“ Da keine Reaktion kam, blinzelte sie vorsichtig und wärmte sich an Bens breitem Lächeln. Doch er kam ihr nicht entgegen und dachte offenbar gar nicht daran, sie zu küssen.

    Was sie in seinen Augen las, war nicht lustvolles Begehren, sondern etwas anderes. Frust? Ärger … oder gar Verzweiflung? Was immer es sein mochte, Natalia wünschte, sie hätte es nicht gesehen. Sie wollte nicht, dass er sich so fühlte.

    Auf jeden Fall schien er fest entschlossen, ihr den erwarteten Kuss zu verweigern. Nicht, dass er es nicht gewollt hätte! Aber genau das quälte ihn, wie Natalia hellsichtig erkannte. Diese deprimierende Erkenntnis versetzte ihr einen heftigen Stich. Abrupt machte sie sich frei und floh von der Tanzfläche.

    Gerade noch hatte er sich ihr so nah gefühlt, und jetzt waren seine Arme leer. Ben fluchte lautlos. Er war so nah dran gewesen, schwach zu werden. So kurz davor, etwas zu tun, was er sich geschworen hatte, niemals zuzulassen.

    Weil ich weiß, dass nichts wie zuvor gewesen wäre, wenn ich Prinzessin Natalia von Santina wirklich geküsst hätte?

    Er hätte erleichtert sein müssen, dass sie die brisante Situation gerettet hatte, doch so war es nicht. Stattdessen fühlte er sich enttäuscht und sexuell frustriert. Mit grimmiger Miene machte sich Ben auf die Suche nach seiner entflohenen Tanzpartnerin. Er fand sie an der Garderobe, bereits im korrekten Blazer, wo sie mit bebenden Händen versuchte, die lächerliche Feder- und Spitzen-Kreation auf ihrem frechen Kurzhaarschnitt zu fixieren.

    „Dann ist es also vorbei mit dem Vergnügen?“, fragte er leichthin.

    Sie sah ihn nicht an, als sie antwortete. „Sieht so aus, oder?“

    Ben fragte sich, wo der Anflug von Schuldbewusstsein herrührte und warum er sich überhaupt derart viele Gedanken über den Verlauf eines Dates machte. Das war er nicht gewohnt, und es gefiel ihm auch nicht. Trotzdem wurde er das Gefühl nicht los, Natalia mit seinem Verhalten auf der Tanzfläche verletzt zu haben. Offenbar hatte sie sein inneres Widerstreben gespürt. War es möglich, dass sie ihn viel besser verstand, als er es ahnte?

    Keiner von ihnen verlor auch nur ein Wort während der Rückfahrt zum Palast.

    „Tja, was soll ich sagen?“ Natalia räusperte sich umständlich, als der Wagen vor dem Haupteingang zum Stehen kam. „Danke für deine Gesellschaft.“

    Ben nickte knapp. „Montagmorgen auf dem Fußballplatz?“

    „Wir sehen uns“, murmelte sie und schlüpfte aus dem Wagen.

7. KAPITEL

    Natalia blinzelte ins gleißende Sonnenlicht und wischte die feuchten Hände an der labbrigen Shorts ab. Ben hatte auf den lächerlichen Sportklamotten bestanden, in denen sie sich ebenso unsicher fühlte wie zu ihrer verhassten Schulzeit.

    „Komm ja nicht auf die Idee, im Minirock und Stilettos hier aufzukreuzen“, hatte er sie gewarnt. Dabei würde sie in ihrem gewohnten Outfit auf jeden Fall selbstbewusster auftreten können.

    „Bereit für echte Arbeit?“, fragte er jetzt grinsend und joggte um sie herum wie ein nervöser Jagdhund. Er trug dasselbe wie sie, wirkte darin aber ungleich attraktiver. Seine Brustmuskulatur zeichnete sich herausfordernd unter dem dünnen T-Shirt ab, und die Baggy Pants saßen so tief auf den schmalen Hüften, dass Natalia unwillkürlich schluckte. Dabei brauchte sie wahrlich keine Erinnerung an den aufregenden Moment auf der Tanzfläche, als sie seinen harten Körper so heiß und dicht an ihrem gespürt hatte! Den ganzen Sonntag hatte sie sich ausgemalt, wie es gewesen wäre, hätte Ben sie tatsächlich geküsst.

    „Soll das etwa heißen, bisher habe ich noch nichts geleistet?“, empörte sie sich. „Tausende von Kopien und prall gefüllte Umschläge sprechen doch wohl für sich!“

    „Wie gesagt, hier geht es um richtige Arbeit, nach der du dreckig, verschwitzt und zu Tode erschöpft sein wirst.“ Es war nicht zu übersehen, wie sehr Ben die Situation genoss. „Lass uns loslegen, Prinzessin, die Kinder können jeden Moment hier sein.“

    Ohne Vorwarnung warf er ihr einen Fußball zu, den Natalia erst im letzten Moment sah und instinktiv auffing. Natürlich musste ihr dabei einer ihrer langen, gepflegten Nägel abbrechen! Mit einem unterdrückten Aufschrei ließ sie den Ball fallen und begutachtete erst den Schaden, dann maß sie ihren Boss mit glimmendem Blick.

    „Willst du etwa behaupten, ich hätte dich nicht gewarnt?“

    „Nein, aber dass du ein ungehobelter, grober Klotz bist!“, schimpfte sie und erntete dafür nur ein gutmütiges Lachen.

    Ben schien nicht bereit, sich seine gute Laune verderben zu lassen. Er war wie ausgewechselt. So locker und regelrecht aufgedreht hätte sie sich den kontrollsüchtigen Finanztycoon niemals vorstellen können. Insgeheim hatte Natalia sich darauf eingestellt, dass er den gestrigen Abend ansprechen würde, doch Ben schien die ganze Episode einfach abhaken zu wollen. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als das Gleiche zu tun.

    Seufzend hob sie den Fußball auf und folgte ihrem sportlichen Boss, der bereits wieder losjoggte, weil die ersten Zöglinge eintrafen. Im Nu umringten ihn Dutzende von Kindern, die er voller Enthusiasmus begrüßte und fröhlich in Richtung aufgestellter Tische dirigierte, wo sie sich von seinen Mitarbeitern registrieren lassen konnten.

    Dann wandte er sich Natalia zu. „Warum gehst du nicht rüber und hilfst dabei, die Namen aufzunehmen?“

    „Namen aufnehmen?“, echote sie schwach.

    „Nur in einer Liste festhalten und die Buttons beschriften, Prinzessin“, präzisierte er launig, „… keine Doktorarbeit.“

    Nur aufschreiben … keine Doktorarbeit!

    „Die Liste übernehme ich, du beschriftest die Namensschilder“, entschied Fabio, sobald er sie kommen sah. Er wies auf eine Kiste mit Buttons, die sich die Kinder an die Trikots heften konnten.

    „Kein Problem“, murmelte Natalia, setzte sich neben ihren Kollegen, zog die Kappe vom Filzstift und lächelte das erste Kind in der Reihe an, während ihr Herz oben im Hals schlug. „Come ti chiami?“

    „Paulo.“

    „Benvenuto, Paulo, willkommen im Camp.“ Während sie ein großes P schrieb, biss sich Natalia vor Konzentration von innen auf die Lippe. Sie musste jeden Strich bedacht setzen und spürte selbst, dass sie viel zu lange dafür brauchte. Die Kinder in der langen Schlange begannen unruhig zu werden, was sie noch unsicherer machte als ohnehin schon. Endlich war sie fertig und reichte Paulo den Button mit zitternden Fingern. Er bedankte sich artig, und das nächste Kind rückte nach.

    „Gabriella.“

    So viele Buchstaben!

    Natalia senkte den Kopf und schloss kurz die Augen. Ich kann das! Normalerweise war sie nicht so langsam, aber die Panik, ihre Schwäche auch noch vor einem großen Publikum präsentieren zu müssen, hatte sie inzwischen voll im Griff. Ihre Finger bebten, die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen.

    Basta!

    „Weißt du, was?“, fragte sie Gabriella mit erzwungener Munterkeit. „Ich bin sicher, wir sind schneller fertig, wenn ihr eure Namen selbst schreibt.“ Damit schnappte sie sich eine Handvoll Filzstifte aus einer Kiste unter dem Tisch und verteilte sie an die wartenden Kinder. Danach ließ sie sich in ihren Stuhl zurückfallen und versuchte, das verräterische Zittern in den Griff zu bekommen. Dabei zeugte es diesmal von purer Erleichterung.

    Das war ziemlich knapp gewesen! Zu knapp! So etwas durfte nicht wieder passieren. Sie hätte es nicht ertragen, ihr schreckliches Geheimnis aufgedeckt zu sehen … nicht von Ben Jackson!

    Während die Kinder fröhlich lärmend ihre Buttons beschrifteten, schaute Natalia zu ihm hinüber. Ben teilte die eifrigen Sportler in verschiedene Gruppen auf und schien das Tohuwabohu um sich herum ausgesprochen zu genießen. In der kurzen Zeit, seit sie ihn kannte, hatte sie ihn nie so entspannt, ja geradezu glücklich, gesehen. Interessiert oder amüsiert hatte er sich häufiger gezeigt, aber glücklich?

    Ebenso wenig wie ich …

    „Natalia?“ Wie ertappt zuckte sie zusammen. „Hilfst du mir, den Kindern das Dribbeln beizubringen?“

    Dribbeln? Wovon redete Ben da? Sie sah sich Fußball nicht einmal im Fernsehen an.

    „Aber immer!“ Mit ihrem süßesten Prinzessinnenlächeln folgte Natalia ihrem Boss zum Spielfeld, wo sich die Kinder an der Kreidelinie aufgestellt hatten. Überrascht lauschte sie Bens flüssigem Italienisch, in dem er ihnen die Theorie erklärte. Dann folgte der anschauliche Teil, der sie noch mehr beeindruckte. Zunächst sah es so aus, als bedeute Dribbeln, einfach immer wieder gegen den Ball zu treten. Doch dann bugsierte Ben das runde Leder plötzlich mit der Fußspitze so hoch, dass es auf seiner Stirn landete, von der anderen Fußspitze aufgefangen und übers Knie in seine Hand befördert wurde.

    Die Kinder lachten und klatschten begeistert Beifall.

    Ben wandte sich um und suchte Natalias Blick. In dem Moment wusste sie es: Die Showeinlage war nicht in erster Linie für die Nachwuchssportler gedacht gewesen, sondern an sie gerichtet. Er hätte jeden anderen seiner freiwilligen Helfer wählen können, hatte sich aber für sie entschieden. Offensichtlich wollte er nicht nur den Kindern eine Lektion erteilen.

    „Ist doch ganz einfach, oder?“

    „Aber sicher … keine Hürde.“

    Ben grinste, dribbelte den Ball vor sich her und schoss ihn dann in ihre Richtung. Natalia streckte ihr rechtes Bein vor, doch der Ball flog drüber hinweg. Sie hörte die Kinder unterdrückt kichern und spürte heiße Röte in ihre Wangen steigen. Wie sie es hasste, ausgelacht zu werden! Augenblicklich fühlte sie sich wieder wie zwölf und stand, blutrot im Gesicht, vor der versammelten Klasse.

    Natalia Santina … das Mädchen, das die Langsamkeit des Schreibens entdeckt hat! höhnte ihr Lehrer. Immer noch meinte sie, die brennende Scham zu spüren.

    Langsam! Dumm!

    „Na los, zweiter Versuch“, ermunterte Ben sie.

    Sie zuckte nur mit den Schultern, wieder rollte der Ball über ihren Fuß, wieder lachten die Kinder, und Natalia spürte voller Frustration heiße Tränen unter ihren Lidern brennen. Konnte sie denn gar nichts richtig machen? Bestimmt bereitete es Ben große Freude, seine Vorurteile bestätigt zu sehen.

    Prinzessin Natalia Santina, die sich im Kinder-Sportcamp zum Deppen macht!

    Erst als sie den Ball aufhob und Ben zuwarf, fiel ihr ein, dass dies ein Fußballspiel sein sollte. Doch Ben fing den Ball geschickt auf, kam auf sie zu und drückte ihn ihr in die Hand. „Warum übst du nicht ein bisschen, während ich die Kids trainiere?“

    Hatte er denn gar kein Mitgefühl?

    Lustlos kickte Natalia den Ball am Spielfeldrand entlang, doch während sie rachsüchtig zu Ben hinüberschaute, stellte sie fest, dass er offenbar ihre Aufmerksamkeit suchte. Als sie fragend die Stirn runzelte, wies er mit dem Kinn auf ein zierliches, dunkelhaariges Mädchen, das etwas abseits stand. Natalia erkannte sie sofort.

    „Du bist Gabriella, nicht wahr?“, fragte sie lächelnd. „Möchtest du auch lernen zu dribbeln?“

    Die Kleine zuckte scheinbar lässig mit den Schultern, doch Natalia erkannte die Anspannung in dem schmalen Gesicht. So sah man aus, wenn man nicht wollte, dass die anderen merkten, wie man innerlich litt. „Ich würde es selbst gern können, habe aber keinen Partner“, sagte sie leichthin, „würdest du vielleicht mit mir üben?“

    Wieder nur das stumme Achselzucken. Aha, Mitleid war also auch nicht erwünscht.

    „Bestimmt hast du gesehen, wie ich mich vor den anderen blamiert habe“, fuhr Natalia fort. „Ich treffe nicht mal den Ball, und dieses Dribbeln kann ich schon gar nicht! Auf jeden Fall bin ich die Schlechteste auf dem Platz. Kein Wunder, dass du nicht mit mir spielen willst.“

    Gabriella schien sich einen Ruck zu geben. „Ich würde gern mit dir üben“, wisperte sie dann so leise, dass Natalia sie kaum verstand.

    Nachdem sie den Ball einige Minuten lang vorsichtig zwischen sich hin- und hergedribbelt hatten, hielt Natalia es für angebracht, einen Vorstoß zu wagen und dem Ganzen etwas mehr Tempo und Vehemenz zu verleihen … mit dem Ergebnis, dass sie den Ball verfehlte, der kräftige Tritt ins Leere ging, sie ausglitt und unsanft auf dem Rücken landete. Erschrocken rang sie um Luft und starrte perplex in den wolkenlosen blauen Himmel. Dann fiel ein dunkler Schatten über sie.

    „Alles in Ordnung mit dir, Prinzessin?“, fragte eine besorgte Stimme.

    Sie streckte Arme und Beine weit von sich und grinste. „Es ging mir nie besser!“, behauptete sie.

    „Na, das war aber auch eine 1-a-Schwalbe“, neckte Ben.

    „Ich weiß, es hat mich Jahre gekostet, sie zu perfektionieren.“ Als sie sich aufsetzen wollte, sank sie mit einem unterdrückten Schrei zusammen. Ein heftiger Stich im Rücken verschlug ihr nahezu den Atem.

    „Bleib liegen, du könntest dir etwas getan haben!“

    „Und ob ich das habe!“, stöhnte sie und rappelte sich hoch. „Aber gebrochen ist offenbar nichts. Ich bin nämlich ein echter Jammerlappen, wenn es darum geht, Schmerzen auszuhalten.“

    Ben maß sie mit einem scharfen Blick. „Irgendwie glaube ich dir das nicht.“

    Unbehaglich sah Natalia zu den Kindern hinüber, die ihr Missgeschick mit großen Augen und offenen Mündern verfolgt hatten. Ihre Mienen schwankten zwischen Besorgnis und Amüsement. Und wieder einmal hatte sie sich bis auf die Knochen blamiert!

    Doch als Gabriella ihr mit schüchternem Lächeln eine Hand reichte, um beim Aufstehen zu helfen, stellte Natalia fest, dass es ihr zum ersten Mal nichts ausmachte. „Habe ich es dir nicht gesagt?“, lachte sie und unterdrückte ein Aufstöhnen, als sie sich nach dem Ball bückte. „Na los, jetzt bist du dran.“

    „Vielleicht solltest du lieber Schluss machen für heute“, schlug Ben vor, der die kleine Szene aufmerksam verfolgt hatte.

    „Keine Sonderrechte für die Prinzessin, Boss, ich schaffe das schon!“

    Sein Gesicht hellte sich auf, und der Blick, mit dem er Natalias derangierte Aufmachung umfasste, war fast zärtlich. „Davon bin ich überzeugt“, sagte er leise.

    Ben sah Natalia hinterher und verspürte so etwas wie Bewunderung … und noch etwas anderes. Etwas, das tiefer ging, als es ihm gefiel und er es sich eingestehen wollte. Dabei hatte er schon mehr als genug Zeit darauf verschwendet, über einen Kuss nachzudenken, der gar keiner gewesen war! Den gesamten Sonntag hatte er sich in seinem Arbeitszimmer vergraben, um sich davon abzulenken, wie gut Natalia sich in seinen Armen angefühlt hatte. Und wie natürlich, als gehörte sie dahin.

    Diese Frau brachte ihn noch um den Verstand! Sie weckte Wünsche und Begierden in ihm, die er sich nie erlaubt hatte.

    Glauben Sie an die wahre, große Liebe?

    Wenn er ehrlich war, glaubte er schon daran, aber es gefiel ihm nicht und machte ihm Angst. Und er wollte es auch nicht. Die hoffnungslose Liebe seiner Mutter zu seinem treulosen Erzeuger war ihm Warnung genug. Auf keinen Fall durfte er in die gleiche Falle tappen – und schon gar nicht in Natalias!

    Wie abwegig, in diesem Zusammenhang überhaupt an sie zu denken! Natalia Santina war eine exaltierte, publicitysüchtige Prinzessin, oder nicht? Zumindest hatte er das bisher gedacht, doch irgendetwas irritierte ihn. Und je mehr Zeit er mit ihr verbrachte, desto unsicherer wurde er sich in seinem Urteil – oder Vorurteil?

    Am liebsten wäre er ihr jetzt nachgelaufen, hätte sie in seine Arme gerissen und verlangt, dass sie ihm all ihre Geheimnisse anvertraute. Er wollte sie besser … viel näher und intensiver kennenlernen. Sie war wie eine Droge, und der Gedanke, nicht mehr ohne sie sein zu wollen, machte ihm Angst.

    Am späten Nachmittag spürte Natalia jeden einzelnen Knochen im Leib. Ben hatte recht behalten: Sie fühlte sich dreckig, verschwitzt und zu Tode erschöpft …

    Jetzt wollte sie nur noch nach Hause, sich duschen und ins Bett fallen.

    Die Kinder und fast alle freiwilligen Helfer waren gegen siebzehn Uhr ebenso verdreckt wie sie, aber offensichtlich glücklich und zufrieden verschwunden. Natalia räumte noch die Utensilien an den Registrierungstischen zusammen. Sie hätte auch längst gehen können und wusste selbst nicht recht, warum sie es nicht tat.

    Oder doch, denn trotz Muskelkater, Schweiß und Schmerzen hatte ihr der Tag im Sportcamp viel mehr Spaß gemacht, als sie es sich je hätte vorstellen können. Er war ebenso kurzweilig wie produktiv gewesen. Sie fühlte sich gebraucht und integriert, mit anderen Worten: Sie hatte den ersten Tag im Camp wirklich genossen.

    Aber das würde sie Ben natürlich nicht merken lassen. Doch der Gedanke, nach all der Aufregung und dem Spaß in den steifen, stillen Palast zurückkehren zu müssen, erschien ihr wenig reizvoll.

    „Nicht schlecht für den ersten Tag, Prinzessin“, riss Ben sie aus ihren trüben Gedanken. Er war ebenso verdreckt und verschwitzt wie sie, doch der Schmutz auf seiner stoppeligen Wange wirkte auf Natalia so attraktiv wie der bewusst gesetzte Schönheitsfleck bei einem Fashion-Model.

    „Nicht schlecht?“, echote sie empört. „Ich habe mir in Erfüllung meiner Praktikantenpflichten sämtliche Nägel ruiniert, und das ist alles, was du dazu sagst?“

    Ben grinste und fuhr sich mit den Fingern durchs ohnehin schon zerzauste Haar. „In Wirklichkeit warst du einfach umwerfend, Prinzessin.“

    „Wow, hoffentlich ist dir bei dem ungewohnten Lob kein Zacken aus der Krone gebrochen!“, flüchtete sie sich in Sarkasmus, um ihre Verwirrung und heiße Freude über das Kompliment zu verbergen.

    Lachend schüttelte er den Kopf. „Du kannst es einfach nicht lassen, oder?“

    Niemals!

    „Willst du das denn?“

    Plötzlich lag etwas in seinem Blick, das ihr den Atem verschlug. Verständnis und Mitgefühl, über die Grenzen des Erträglichen hinaus. Und gleichzeitig eiserne Entschlossenheit, ihr keinen Schritt näher zu kommen als unbedingt notwendig.

    „Warum sollte ich?“

    Natalia gab sich einen Ruck. „Ich will los und so schnell wie möglich unter die heiße Dusche“, sagte sie gepresst. „Ich habe heute Abend noch eine wichtige Verabredung zum Dinner.“

    Sie sah, wie sich seine Miene verhärtete, und wusste, dass er in diesem Moment an ihren zweifelhaften Ruf dachte. An ihre angeblichen Affären und wilden Abenteuer. Natalia lächelte grimmig. Perfekt! Gab es eine bessere Tarnung?

    „Lass dich nicht aufhalten. Dein Chauffeur wartet sicher schon.“

    Sie lächelte süß. „Das will ich doch hoffen!“

    Warum stand sie da wie festgefroren? Warum konnte sie den Drang, sich in Bens Arme zu werfen, kaum beherrschen?

    Ich bin nicht so, wie du denkst! hätte sie ihm am liebsten entgegengehalten. Zumindest will ich so nicht sein.

    „Ich wünsche dir einen zauberhaften Abend, Prinzessin.“ Damit wandte sich Ben ab, und die unterschwellige Ironie in seiner dunklen Stimme verfolgte Natalia auf dem gesamten Rückweg bis zum Palast.

8. KAPITEL

    „Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.“

    Natalia, die gerade Trainingsfußbälle in ein großes Netz einsammelte, schaute überrascht auf. Nach einer Woche Sportcamp fühlte sie sich erschöpft und ausgewrungen wie ein alter Wischlappen.

    „Einen Gefallen?“, fragte sie mit erhobenen Brauen. Ben und sie hatten in den letzten Tagen kaum ein Wort außerhalb der Arbeitszeit miteinander gewechselt, und wenn, dann hielten sie die Konversation bewusst leicht und locker. Eben sicher. „Ich wette, das kommt dich hart an.“

    „Warum sollte es?“

    „Du machst doch unter Garantie lieber alles selbst, als jemanden zu fragen.“

    Ihr Boss runzelte die Stirn und schien darüber nachzudenken. Das gefiel ihr besonders an ihm. Ben machte sich Gedanken über alles Mögliche. Ernsthaft. „Ich glaube nicht, dass ich so bin“, erwiderte er ruhig.

    „Außer bei mir!“

    „Mach dich nicht immer selbst nieder, Prinzessin.“

    „Das sollte eigentlich gegen dich gehen!“, protestierte Natalia lachend, band das Netz mit den Bällen zu, zog es zum Spielfeldrand und legte es ab. „Also, worum geht’s?“, kam sie zurück auf den Punkt.

    „Ich habe am Freitagabend ein Klientendinner“, erklärte Ben zögernd.„Alles Interessenten und potenzielle Förderer der Sportcamps.“

    „Aber das ist doch gut, oder nicht?“

    Er nickte. „Ihre Unterstützung würde es sicher ermöglichen, Camps in ganz Europa zu errichten. Vielleicht sogar bis Südamerika und Asien.“

    „Ich wusste von Anfang an, wie ambitioniert du bist.“

    Sein Blick verfinsterte sich. Er wirkte regelrecht verletzt. „Für die Kinder wäre es eine großartige Chance …“

    „Okay“, sagte Natalia rasch. „Was soll ich dabei tun?“

    „Begleite mich zu diesem Dinner! Meine Klienten würden dich gern kennenlernen, und für das Camp wäre es eine Riesen-Publicity.“

    Was für eine Steilvorlage! Zum Thema Ben Jackson und Publicity fielen Natalia jede Menge spitze Bemerkungen ein, doch plötzlich war ihr gar nicht mehr danach, die kleinen, gemeinen Giftpfeile auch abzufeuern. „Sie wollen mich treffen?“

    „Sie haben von deinem Engagement fürs Camp gehört.“

    „Wer nicht!“, erwiderte sie trocken und versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. Ben suchte also nicht ihre Gesellschaft, sondern wollte seinen sensationslüsternen Klienten nur eine echte Prinzessin vorführen. „Hast du auch daran gedacht, dass du dadurch vielleicht nicht ganz die Publicity bekommst, an der dir liegt?“

    „Das ist mir durchaus bewusst.“

    Autsch! So brutal hätte er nun auch nicht sein müssen. „Natürlich …“

    „Du weißt, dass ich nicht viel für die Presse übrighabe“, entgegnete Ben ruhig. „Das hatte ich noch nie. Was sie anrichten kann, habe ich an meiner eigenen Familie sehen können. Besonders bei meiner Mutter, nachdem mein Vater sie …“ Er brach ab und räusperte sich. „Nun, ich denke, du weißt, was er ihr angetan hat.“

    Natalia ahnte, wie schwer es ihm fiel, über seinen Vater zu sprechen, der offenkundig nichts von einem dezentem Lebensstil und Privatsphäre hielt.

    „Ich bin nicht so informiert, wie du vielleicht glaubst, weil ich diese Klatschblätter ebenso selten beachte wie du wohl auch. Aber ich weiß, dass er es mit der Treue offenbar nicht so genau nimmt.“

    „So ist es.“ Ben holte tief Luft. „Und damit ist er für einen Großteil des Schmutzes verantwortlich, der seit Ewigkeiten kübelweise über unsere gesamte Familie ausgekippt wird. Darum war ich auch so gereizt wegen des Fotos, das uns beide beim Verlassen des Restaurants zeigt. Ich hasse diese öffentliche Zurschaustellung.“

    „Genau wie ich!“, entfuhr es Natalia.

    Zweifelnd schob er die dunklen Brauen zusammen. „Du? Und warum gibst du dann ständig Interviews, posierst für die Fotografen und behandelst aufdringliche Paparazzi wie deine besten Freunde?“

    Da sie sich nicht in der Lage fühlte, ebenso offen zu reden wie Ben, senkte sie den Blick. Sie spürte, wie der vertraute Druck in der Brust zunahm und ihr langsam den Atem abschnürte.

    Weil es der einzige Weg ist, wenigstens einigermaßen die Kontrolle in der Hand zu behalten! hätte sie ihm am liebsten entgegen geschrien. Weil ich schon viel zu oft verletzt und gedemütigt wurde. Und weil es auf diese Art wenigstens so wirkt, als würde ich es bewusst herausfordern. Aber ich will nicht, dass du so von mir denkst …

    „Natalia? Was ist los? Rede mit mir!“ Sie hörte das Drängen in seiner Stimme und schüttelte nur stumm den Kopf. Ihr Hals war wie zugeschnürt.

    „Prinzessin …“

    Mit äußerster Willensanstrengung straffte sie die Schultern und sah Ben direkt an. „Die Presse kann durchaus nützlich sein, wie du eben selbst gesagt hast“, brachte sie rau hervor, schnappte sich das Ballnetz und zog es hinter sich her in Richtung eines Unterstands.

    Ben folgte ihr schweigend und wartete, bis er wieder Natalias Aufmerksamkeit hatte. „Auf jeden Fall handelt es sich nur um ein ruhiges Dinner in einem diskreten Restaurant“, sagte er dann nüchtern.

    „Fein.“ Sie zwang sich zu einem Lächeln. Trotz Muskelkater und Erschöpfung hatte sie die letzten Tage genossen wie kaum etwas in ihrem Leben: Das Herumtoben mit den Kindern, Gabriella die Schüchternheit zu nehmen, sich gebraucht und gemocht zu fühlen – einfach dazuzugehören und endlich einmal keine Prinzessin zu sein. „Freitagabend sagst du? Bis dahin sollte ich es wohl schaffen, mein Brillant-Diadem zu entstauben.“

    Ben nickte knapp. „Ich hole dich um fünf vom Palast ab.“

    Als sie sich von ihm entfernte, das Kinn stolz vorgereckt, der Rücken kerzengerade, sah Ben ihr noch lange hinterher. Diese defensive Körperhaltung kannte er inzwischen an ihr. Er dachte an ihr kurzes Gespräch und überlegte, womit er sie verletzt haben könnte, denn dass sie es war, daran bestand kein Zweifel.

    Natalia Santina war eine Frau voller Geheimnisse, und er wollte unbedingt wissen, was sie vor ihm, und möglicherweise vor der ganzen Welt, verbarg. Ein gefährliches Unterfangen, wie Ben sehr wohl wusste. Denn schon jetzt empfand er viel zu viel für die kapriziöse Prinzessin, die sich ebenso hingebungsvoll mit den Kindern im Dreck herumwälzte wie sie auf der Tanzfläche in seinem Arm gelegen hatte.

    Das Freitagabenddinner war in erster Linie ein Vorwand, um ihr endlich wieder außerhalb des Camps nahe sein zu können. Seine Klienten mochten vielleicht am Rand erwähnt haben, dass es nett wäre, die Prinzessin einmal privat zu treffen, doch der Vorschlag mit dem gemeinsamen Dinner war von ihm gekommen.

    Wo war sein eiserner Entschluss geblieben, sich so fern wie möglich von der Skandal-Prinzessin zu halten? Seit jeher war ein sicheres, überschaubares Leben Bens oberstes Ziel gewesen, doch plötzlich langweilte es ihn. Er hatte es satt, immer nur kontrolliert und beherrscht zu sein. Zumal ihm die Kontrolle über seine Gedanken und Gefühle längst entglitten war.

    Um fünf Minuten vor fünf stand Natalia am Freitagnachmittag vor dem raumhohen Barockspiegel in ihrem Schlafzimmer und betrachtete kritisch ihr Konterfei. Ganz kurz hatte sie mit der Idee gespielt, etwas ähnlich Aufreizendes wie ihr silbernes Minikleid anzuziehen, das sie zu Alessandros Verlobung getragen hatte. Doch dann entschied sie sich dagegen, weil ihr einfach nicht danach war zu provozieren.

    So lange hatte sie sich hinter ihren wilden Eskapaden und dreistem Benehmen versteckt, dass es ihr fast zur zweiten Natur geworden war, nur um die Menschen auf Abstand zu halten. Und wohin hatte sie das gebracht? Sie fühlte sich noch einsamer und unglücklicher als während ihrer problematischen Kindheit und Schulzeit.

    Seufzend griff sie nach dem funkelnden Collier, das Teil der Kronjuwelen ihrer Mutter war. Vierundzwanzig Smaragde, jeder Einzelne von Diamanten eingefasst und im Zentrum des unschätzbar kostbaren Halsschmucks ein riesiger, lupenreiner Diamant, der sich wie von selbst in das weiche Tal zwischen ihren Brüsten schmiegte.

    Für ihren eigenen Geschmack war das Collier zu protzig, doch wenn Ben schon mit ihr angeben musste, wollte sie wenigstens jeden Zoll die perfekte Prinzessin repräsentieren.

    Die Korsage des schwarzen Satincocktailkleids umschloss ihren Oberkörper wie eine zweite Haut, der weite Rock umspielte zärtlich die Knie, und die eleganten schwarzen High Heels wirkten weder herausfordernd noch skandalös … zumindest auf den ersten Blick. Allerdings waren die Absätze mit winzigen Brillanten bestückt.

    Eine Prinzessin ist eben auch nur ein Mädchen und will wenigsten ein bisschen Spaß haben! dachte Natalia trotzig.

    Es klopfte, und kurz darauf steckte ihre persönliche Zofe den Kopf durch den Türspalt. „Mr Jackson erwartet Sie unten in der Halle, Euer Hoheit.“

    „Danke, Ana.“ Ein letzter Blick, ein energischer Griff nach dem schimmernden Seidenschal und der mondänen Clutch, und die Prinzessin schwebte mit huldvollem Lächeln auf den roten Lippen die breite Treppe hinab.

    Bei Bens Anblick stockte allerdings ihr Fuß, und das verräterische Herz begann im heftigen Stakkato zu schlagen. Er trug einen eleganten Anzug, so wie am Verlobungsball und jeden Tag in seinem Büro. Also gab es keinen Grund, warum er heute anders darin wirken sollte … oder für sie, sich anders zu fühlen als sonst. Und trotzdem war es so.

    Vielleicht lag es an dem gemeinsam Erlebten, das sie inzwischen teilten. Oder daran, dass es ihr immer weniger gelang, sich etwas vorzumachen. Sie fühlte sich auf eine unwiderstehliche, äußerst fatale Weise zu ihrem Boss hingezogen.

    Mit zitternden Knien bewältigte Natalia die letzten Marmorstufen, und als sie aufsah, begegnete sie Bens Blick.

    „Guten Abend, Prinzessin“, sagte er leise, obwohl es draußen noch hell war, und kam mit ausgestreckter Hand auf sie zu. Zum ersten Mal hörte sich die Anrede für Natalia weder neckend noch sarkastisch an.

    „Guten Abend.“

    Ben nickte den livrierten Wachposten Abschied nehmend zu und geleitete Natalia hinaus zu seinem Wagen. Ein bisschen fühlte sie sich wie Cinderella, nur dass sie das Schloss verließ, anstatt es zu betreten. Und genau das gefiel ihr. Während Natalia ganz tief die würzige Luft einatmete, fühlte sie sich überraschend frei und beschwingt.

    „Und wohin soll es zu dieser ungewöhnlich frühen Dinnerstunde gehen?“, fragte sie, sobald sie in der silbergrauen Luxuslimousine saßen.

    „Reserviert wurde für acht Uhr, aber der Weg bis dorthin nimmt eine kleine Weile in Anspruch.“

    „Eine kleine Weile? In zwei Stunden hast du die Insel einmal durchquert!“

    Ben grinste nur, startete den Motor und rollte gemächlich die kurvige Auffahrt entlang in Richtung der riesigen schmiedeeisernen Tore, die das Palastgrundstück zur Außenwelt hin öffneten. „Ich habe nie behauptet, dass wir auf Santina dinieren werden“, murmelte er geheimnisvoll.

    Was er damit meinte, wurde Natalia klar, als sie keine fünfzehn Minuten später den einzigen Flughafen der Insel vor sich auftauchen sah. Kurz darauf stöckelte sie auf ihren High Heels hinter Ben her zu einem etwas abseits gelegenen Rollfeld, wo eine kleine Maschine stand.

    „In dem Ding da sollen wir fliegen?“, fragte sie entsetzt.

    „Mein Privatjet“, erläuterte Ben mit ironischem Lächeln.

    „Nur zur Klärung, Mr Jackson, Privatjet heißt für mich Champagner, Kaviar und butterweiche Ledersitze und nicht …“ Sie ging noch ein paar Schritte weiter, um den Miniflieger besser inspizieren zu können. „Und nicht eine fliegende Blechschachtel und als Proviant einen Streifen Kaugummi.“

    „Ich bin sicher, dass du eine Seabird Seeker 360 heute nicht zum ersten Mal siehst, Prinzessin“, kam es gelassen zurück. „Ein technisches Wunderwerk, das locker seine vierhunderttausend Dollar gekostet hat.“

    „Ganz schön viel Geld für so wenig Material.“

    „Hast du etwa Angst?“

    Da sie sich ertappt fühlte, schnitt Natalia eine kleine Grimasse. „Hmm … wenn ich ehrlich sein soll, ganz wohl ist mir tatsächlich nicht bei dem Gedanken, gleich keinen festen Boden mehr unter meinen High Heels zu haben.“

    Ben hielt ihr die Hand hin, und als Natalia sie ergriff, zog er sie sanft immer näher an sich. „Keine Bange, Prinzessin, bei mir bist du sicher …“

    Natalia lachte rau, während ihr Herz wie verrückt gegen den Rippenbogen hämmerte. „Zeig mir zuerst deinen Pilotenschein!“

    „Du traust mir nicht?“

    Er war ihr jetzt so nah, dass sie seinen warmen Atem auf ihrem Gesicht spürte. „Nicht die Bohne!“, behauptete sie flapsig und versuchte, Abstand zu gewinnen, doch das ließ Ben nicht zu.

    „Wenn du wirklich solche Angst hast, können wir einen größeren Jet chartern“, sagte er ernst. „Ich habe uns die Option offengehalten.“

    Seine Fürsorglichkeit rührte sie wider Willen und ließ das ganze Unternehmen nur noch gefährlicher erscheinen, egal in welchem Flieger sie abheben würden.

    „Lass mich wenigstens einen Blick in die Konservendose werfen“, forderte Natalia, machte sich mit einem Ruck frei und trat dichter an die Seabird, die auf sie wie ein exotisches Insekt wirkte. Drinnen war sie überraschend geräumig und viel zu gemütlich mit den zwei bequem aussehenden Ledersitzen, dicht nebeneinander im gläsernen Cockpit. Während des Flugs musste die Rundumaussicht berauschend sein, wenn es überhaupt so weit kam! Wenn sie Ben Jackson vertraute …

    „Nun?“

    „Sieht aus, als würde sie einen Flug überstehen.“

    Ben lachte. „Sie oder du?“, neckte er. „Na los, dann lass uns starten.“

    Kurz darauf hoben sie tatsächlich vom Boden ab, und Ben musste alle Selbstbeherrschung aufbringen, um sich auf seine Aufgaben als Pilot zu konzentrieren. Der Drang, Natalias weiche weibliche Kurven zu berühren, die sie ihm so herausfordernd präsentierte, während sie sich tief in den luxuriösen Ledersitz kuschelte, wurde langsam übermächtig.

    „Und du bist ganz sicher, dass du dieses Ding beherrschst?“, fragte sein ängstlicher Passagier mit dünner Stimme.

    „Behalt mich ruhig im Auge“, riet er ihr.

    „Das werde ich unbedingt tun!“

    Er schmunzelte. Alles fühlte sich so … gut und richtig an. Noch viel mehr als bei ihrem letzten Zusammensein außerhalb des Camps. Aber wie war das möglich, wenn Natalia Santina alles verkörperte, was ihn an einer Frau störte? Egal, zumindest für den Moment war er glücklich. Und viel entspannter als jemals zuvor in weiblicher Begleitung. Und wenn er sich nicht sehr täuschte, empfand Natalia ähnlich.

    „Du hast überhaupt keine Flugangst, oder?“, fragte er abrupt.

    Sie schaute ihn an wie ertappt. „Kommt die Frage nicht ein bisschen zu spät?“

    Ben lachte. „Da ist was dran.“

    „Glücklicherweise gehört Angst vorm Fliegen nicht zur Liste meiner bevorzugten Phobien, obwohl ich tatsächlich noch nie in so einem kleinen Grashüpfer geflogen bin.“

    „Wovor fürchtest du dich denn sonst?“

    Natalia zuckte mit den Schultern. „Vor den üblichen Dingen. Dunkelheit zum Beispiel …“

    „Vor der Dunkelheit?“

    „Na ja, eine Phobie würde ich es nicht gerade nennen“, schwächte sie ab. „Ich bin nur nicht gern allein in dunklen Räumen.“

    „Hast du ein Nachtlicht neben deinem Bett stehen?“

    Die Frage war offensichtlich scherzhaft gemeint, doch Natalia antwortete völlig ernst. „Nein, aber ich lasse immer im Bad Licht an und die Tür einen Spalt auf.“

    „Aber dass es draußen langsam dunkel wird, macht dir nichts aus?“

    „Die Dunkelheit meine ich nicht, sondern das echte, finstere Schwarz, so wie in einem verschlossenen Schrank.“

    Ein verschlossener Schrank? Das hörte sich nach einem kindlichen Albtraum an. Ben beschloss, nicht weiter auf dem Thema herumzureiten. Es hatte ohnehin nur eine kleine Neckerei sein sollen, da er sich nicht vorstellen konnte, dass Prinzessin Natalia Santina sich überhaupt vor irgendetwas oder jemandem fürchten könnte.

    „Was noch?“, fragte er leichthin.

    „Oh nein, jetzt bist du dran! Wovor hat der unerschrockene Ben Jackson Angst?“

    „Dass irgendjemandem aus meiner Familie etwas Schreckliches zustoßen könnte“, antwortete er nach einer Pause.

    Natalia rollte mit den Augen. „Hätte ich mir eigentlich denken können, der totale Kontrollfreak! Bestimmt fühlst du dich für jedes Familienmitglied persönlich verantwortlich. Wahrscheinlich auch noch für deine Eltern!“

    „Und, was ist schlimm daran?“

    „Keine Ahnung, das könnte allein deine Familie beantworten. Vielleicht werden sie ja gern dominiert und überwacht. Aber was ich meine, ist … wovor fürchtest du dich? Was ist deine tiefste, geheime Angst?“

    Ben lächelte zwar, fühlte sich aber zunehmend unwohl in seiner Haut. Sie kamen einander schon wieder viel zu nah. Und das auf eine Art und Weise, wie er es nie zuvor bei einer Frau erlebt hatte. Es war gefährlich … gefährlich verführerisch.

    „Und warum sollte ich dir das sagen?“

    „Fürchtest du etwa, dir eine Blöße zu geben?“, forderte sie ihn heraus.

    „Vielleicht will ich ja nur eine weitere Schlagzeile in der Regenbogenpresse vermeiden: Die Wahrheit über Ben Jacksons alberne Spinnenphobie.“

    „Spinnen?“ Natalia lachte, aber es klang ziemlich gepresst.

    Es war schon wieder geschehen. Ohne es zu wollen, hatte er Natalia verunsichert, verletzt oder irgendwie in die Enge getrieben.

    „Ich rede viel weniger mit der Presse, als du denkst“, sagte sie jetzt leise und starrte hinaus in die Dunkelheit. „Die meisten Geschichten erfinden sie völlig frei.“

    „Ich weiß, die üblen Methoden dieser Aasgeier sind mir bestens vertraut“, pflichtete Ben ihr bei und hätte das Thema am liebsten ad acta gelegt. Er wollte ganz andere Dinge von Natalia wissen.

    „Ihnen etwas an die Hand zu geben, macht es schlichtweg einfacher, die Kontrolle zu behalten“, versuchte Natalia, noch einmal mit bebender Stimme zu erklären.

    Das war ihm zu hoch. „Du willst sagen, dass du dich bei dieser Art von Publicity tatsächlich besser fühlst?“

    Natalia begegnete seinem forschenden Blick ruhig und ohne mit der Wimper zu zucken. „Das, und außerdem kann ich mich nicht oft genug im Hochglanzformat sehen“, sagte sie leichthin.

    Ben wusste, dass sie log, aber der magische Augenblick zunehmender Vertrautheit und Offenheit war verflogen, und die Prinzessin hatte sich wieder in ihr gepanzertes Schneckenhaus zurückgezogen.

    „Ich glaube, ich kenne deine größte Phobie“, behauptete sie dann im gleichen sorglosen Ton.

    Bereitwillig ging er darauf ein. „Und die wäre?“

    „Du fürchtest dich einfach davor, Angst zu haben.“

    Sein Lachen klang hohl. „The only thing we have to fear is fear itself“, zitierte er pathetisch. „Das Einzige, was wir fürchten müssen, ist die Furcht selbst.“

    „Okay, Roosevelt hat es besser ausgedrückt, wahr bleibt es trotzdem. Du hast schreckliche Angst, Schwäche zu zeigen und die Kontrolle zu verlieren, stimmt’s?“

    Bens Hände schlossen sich so fest um das Höhenruder, dass die Knöchel weiß hervortraten. „Ich wusste gar nicht, dass du so ein Blaustrumpf bist“, rettete er sich in Sarkasmus.

    „Und nicht die Einzige, die versucht, persönlichen Fragen auszuweichen.“

    Er schluckte. „Das war gerade aber schon sehr persönlich.“

    „Und wahr, oder?“

    In die Enge getrieben, beschloss er, den Spieß noch einmal umzudrehen. „Verrat mir doch, warum du dich vor der Dunkelheit fürchtest?“, erwiderte er mit Bedacht und war selbst erstaunt, wie sensibel seine inneren Sensoren inzwischen auf jede noch so winzige Regung von Natalias Seite reagierten. Er spürte ihre Wachsamkeit und die angestrengte Überlegung, wie es ihr gelingen könnte, ihn von einem Thema, das ihr offensichtliches Unbehagen bereitete, erfolgreich abzulenken.

    „Muss es denn immer einen bestimmten Grund für so etwas geben?“

    „Normalerweise schon.“

    „Und warum hast du dann Angst vor der Angst?“, schoss Natalia zurück.

    Jetzt lachte er rau. „Weißt du, was, Prinzessin? Ich glaube, wir wechseln lieber das Thema. Bei zwei Menschen, die eisern auf der Hut sind, ihre kleinen Geheimnisse für sich zu behalten, ist das Desaster in so einem Gespräch quasi vorprogrammiert.“

    „Einverstanden, zumindest mit einer Kampfpause. Also … wie lange hast du schon den Pilotenschein?“

    „Ich habe nie behauptet, einen zu haben.“

    Natalia ließ einen kleinen Schrei hören und warf in gespieltem Entsetzen die Arme hoch. „Du … du hast mich angelogen?“

    Diese Frau war wirklich immer wieder für eine Überraschung gut. Wenn er sich nur nicht so verdammt wohl in ihrer Gesellschaft fühlen würde.

    „Ich besitze seit exakt fünf Jahren eine Fluglizenz“, verriet er seiner Begleiterin.

    „Und was gefällt dir daran, selbst zu fliegen.“

    „Das geht schon wieder ins Persönliche.“

    „Wirklich? Lieber Himmel, du bist aber auch wie ein Buch mit sieben Siegeln!“

    „Genau wie du, Prinzessin“, sagte Ben gedankenvoll. „Trotz deiner spektakulären öffentlichen Auftritte bist du viel verschlossener, als ich es je gedacht hätte.“

    Das quittierte sie nur mit einem Schulterzucken. Dann starrte Natalia eine Weile angestrengt ins Dunkel, als suchte sie etwas Bestimmtes. „Du hast mir immer noch nicht verraten, wohin wir überhaupt fliegen“, fiel ihr plötzlich ein.

    „Rom.“

    „Wie nett! In welchem Restaurant hast du reserviert?“

    „Il Pagliaccio in der Via Banchi.“

    Natalia nickte. Eine erstklassige Adresse, elegant und diskret. „Benutzt du die Seabird auch, um von Santina aus nach London und zurückzukommen?“

    „Normalerweise ja.“

    „Wie lange hast du überhaupt vor, auf der Insel zu bleiben? Ist es nicht problematisch, deine normale Arbeit für Wochen oder Monate lahmzulegen?“

    „Das tue ich ja nicht. Auch wenn meine häufige Abwesenheit dem Geschäft nicht unbedingt zuträglich ist, helfen Konferenzschaltungen und andere moderne Telekommunikationsmittel, den Betrieb aufrechtzuerhalten. Darum kann ich mir die paar Wochen durchaus leisten.“

    Ein paar Wochen also nur noch, dachte Natalia und versuchte, nicht enttäuscht zu sein. Warum sollte sie auch? Immerhin konnte sie Ben nicht mal leiden. Zumindest anfangs nicht, doch inzwischen …

    „In wenigen Minuten landen wir.“

    „Wundervoll.“

    Am Flughafen wartete eine Limousine samt Chauffeur auf sie. Ben legte leicht eine Hand auf Natalias Schulter und half ihr beim Einsteigen. Sie fühlte die Wärme seiner Finger durch die dünne Seide ihrer Stola und schauderte innerlich. Die Anziehung war offenbar noch größer, als sie es sich bereits eingestanden hatte. Wenn das so weiterging, würde dies noch ein anstrengender Abend werden.

    Als sie das luxuriöse Foyer des eleganten Restaurants betraten, verspürte Natalia plötzlich noch eine ganz andere Angst. Was wussten Bens Klienten über sie? Was hatten sie gelesen, und was davon nahmen sie als bare Münze? Natalia schluckte mühsam und wäre am liebsten auf der Stelle umgekehrt. Sie hatte es so satt, die Rolle der Jetset-Partyprinzessin zu spielen.

    „Natalia? Alles in Ordnung mit dir?“ Bens Hand lag jetzt um ihre Taille, und in seinen Augen las sie aufrichtige Besorgnis.

    „Alles bestens“, versicherte sie lächelnd. „Wie könnte es auch anders sein?“

    „Vielleicht, weil du aussiehst, als würdest du dich auf dem Weg zum Schafott befinden?“, sagte Ben trocken. „Dabei war ich sicher, dieser Trip müsste ganz nach deinem Geschmack sein.“

    Und genau das sollten er und alle anderen auch denken.

    „Ja, danke, es ist auch eine ganz wundervolle Idee von dir gewesen“, versicherte sie mit einem Lächeln, das ganz sicher auf niemanden seine Wirkung verfehlt hätte, außer auf Ben. Irgendetwas bedrückte Natalia, dessen war er sich ganz sicher.

    Und das änderte sich auch nicht während des Dinners, obwohl sie charmant und versiert mit seinen Klienten plauderte, die dem illustren Gast mit gebotenem Respekt und echtem Interesse begegneten. Natürlich entgingen Natalia auch nicht die ein, zwei spekulierenden Blicke, doch sie gab sich keine Blöße, sondern spielte graziös und bis zur mentalen Erschöpfung die untadelige Prinzessin, was ihre Mutter sicher erfreut hätte.

    Ihr ganzes Leben war im Grunde eine einzige Vorstellung gewesen. Man hatte sie darauf gedrillt, und sie hatte es akzeptiert. Tu so, als würdest du alles verstehen. Vermittle jedem das Gefühl, dass du ihn für interessant, lustig oder intelligent hältst. Hauptsache, du bleibst in deiner Rolle …

    Und wenn sie nun keine Lust mehr hatte, auf der Bühne und im Rampenlicht zu stehen? Wenn der Vorhang einfach fallen und sie ihre Maske abnehmen würde?

    Während sie darüber nachdachte, antwortete Natalia lächelnd und nichtssagend auf jede Frage, die ihr gestellt wurde, und lauschte anscheinend aufmerksam, ohne das Geringste aufzunehmen. Dafür war sie viel zu sehr mit sich beschäftigt. Und keine Antwort auf ihre brennende Frage zu haben, setzte ihr viel mehr zu als das alberne Schauspiel, dass sie vor Bens Klienten zum Besten gab.

    Nachdem der Hauptgang abgedeckt worden war, entschuldigte sie sich bei den Herren und flüchtete in die Intimität der Damentoilette. Der große, luxuriös ausgestattete Vorraum war glücklicherweise leer. Routiniert frischte sie ihr Make-up auf und überflog prüfend ihre Erscheinung. Sie sah gut aus. Niemand hätte auch nur ahnen können, wie sie sich wirklich fühlte.

    Ob das überhaupt irgendjemand herausfinden wollte? Sie selbst? Oder Ben?

    Als zwei Frauen, die sich in exaltiertem Italienisch unterhielten, den Raum betraten, ließ Natalia Lippenstift und Mascara in ihrer stylischen Clutch verschwinden und wollte an ihren Tisch zurückkehren. Im halbdunklen Korridor wäre sie fast mit einem Mann zusammengestoßen, der an einer der Wände lehnte. Natalia, die dachte, er hätte sich zum Telefonieren dorthin zurückgezogen, murmelte eine Entschuldigung und wollte weitergehen, wurde aber am Ellenbogen festgehalten.

    Irritiert sah sie auf und erkannte in dem Mann einen von Bens Klienten. Brian, ein smarter, dunkler Typ, der sie die ganze Zeit über kaum aus den Augen gelassen hatte. Schade, dachte sie resigniert, also doch nur ein Abend wie unzählige andere.

    „Euer Hoheit …“

    Mit erhobenen Brauen fixierte sie die kräftige Männerhand. „Würden Sie mich bitte augenblicklich loslassen?“, forderte sie mit eisiger Höflichkeit.

    Ihr offensichtlich angetrunkener Verehrer wirkte gleichzeitig verwirrt und befremdet. „Ich … ich dachte nur, Euer Hoheit, da ich gehört habe, dass Sie gern segeln, und ich selbst eine Jacht besitze, wollte ich …“

    „Sie sollten nicht alles glauben, was in der Zeitung steht, Brian.“ Natalia wusste sofort, worauf er sich bezog: auf einen lächerlichen Artikel über eine dreitägige Orgie an Bord einer Luxusjacht im letzten Sommer. Dabei war die Realität viel zahmer und regelrecht langweilig im Vergleich zu der reißerischen Story gewesen.

    „Ich meinte ja nur“, murmelte der arme Kerl verlegen und wurde auch noch rot unter Natalias kaltem Blick.

    „Reißen Sie sich nicht noch tiefer rein als ohnehin schon“, riet sie ihm frostig und wollte an Brian vorbeigehen. Da sie sich beide gleichzeitig bewegten, stießen sie leicht zusammen, und als Natalia gereizt aufschaute, hatte sie das Gefühl, ihr Blut müsse vor Schock gefrieren.

    Ben stand reglos am Ende des Korridors, und der starre Ausdruck auf seinem harten, dunklen Gesicht verhieß nichts Gutes.

9. KAPITEL

    Nicht im Ansatz war Ben auf den sengenden Strahl von Eifersucht gefasst, der ihn wie ein giftiger Pfeil traf, als er die Prinzessin bei einem offensichtlichen Tête-à-Tête mit seinem Klienten überraschte. Ihre Lippen waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Verabredeten sich die beiden vielleicht gerade zu einem noch viel intimeren Date?

    Dann schaute Natalia in seine Richtung, und Ben wurde fast schwindelig vor Erleichterung. Er sah ihr Erschrecken, den atemberaubenden Körper, angespannt wie eine Bogensehne und den resignierten Ausdruck in den wundervollen Augen. Seine anfänglichen Zweifel lösten sich in Luft auf. Seine Verdächtigungen waren lächerlich.

    Dafür kannte er sie inzwischen viel zu gut. Nie würde sie mit einem Mann wie Brian flirten, und schon gar nicht in dieser Umgebung und unter diesen Umständen.

    Dieser Erkenntnis folgte eine weitere, die ihn alarmierte und ihm regelrecht Angst einjagte. Woher, zur Hölle, war diese rasende Eifersucht gekommen? Warum interessierte ihn überhaupt, was Natalia tat … oder mit wem sie es tat?

    „Ben.“ Ihre Stimme war kaum mehr als ein Wispern.

    Er nickte ihr kurz zu und fixierte dann seinen Klienten mit einem mörderischen Blick. „Brian“, sagte Ben kalt, mehr nicht.

    Der verhinderte Eroberer wurde leichenblass und trollte sich mit einer gestammelten Entschuldigung. Natalia und er waren allein. Ben spürte sein Herz schmerzhaft in der Brust schlagen, ein heißer Strom von Adrenalin jagte durch seine Adern, genährt von den anfänglichen Verdächtigungen und der unsagbaren Erleichterung, als sich diese als gegenstandslos erwiesen hatten.

    Sie starrten einander an, ohne sich zu bewegen, der atemlose Augenblick schien sich zur Ewigkeit auszuweiten.

    Natalia befeuchtete die trockenen Lippen mit der Zungenspitze. „Ich habe nicht …“

    „Ich weiß“, unterbrach Ben sie rau, überbrückte die Distanz zwischen ihnen mit wenigen schnellen Schritten und tat, was er längst hatte tun wollen.

    Er küsste sie.

    Nicht freundlich, nicht zögernd, und er bat auch nicht um Erlaubnis. Sein hungriger, heißer Kuss zeugte von lange unterdrückter Wut und Hilflosigkeit, die er angesichts der ungewohnten Emotionen empfand, die diese Frau in ihm auslöste.

    Und sie erwiderte seinen Kuss mit der gleichen Heftigkeit und Hingabe. Natalia versuchte keine Spielchen, sie hielt sich nicht zurück, sondern bot ihm bereitwillig die weichen Lippen. Der frische Zitrusduft ihres Parfums und die erstickten kleinen Seufzer machten ihn völlig verrückt.

    Ohne den Kuss zu unterbrechen, taumelten sie vorwärts, bis Natalia mit dem Rücken gegen die Wand stieß. Da hatte Ben schon ihren Rocksaum hochgeschoben und streichelte mit bebenden Händen die seidige Innenseite ihrer Schenkel. Das Verlangen, diese unglaubliche Frau ganz zu besitzen, trieb ihn fast in den Wahnsinn. Jeder Funke Vernunft und jedes Realitätsbewusstsein hatten sich verflüchtigt. Das Gefühl des warmen, anschmiegsamen Frauenkörpers an seinem war berauschend. Er fühlte sich ausgeliefert, hilflos und gleichzeitig unglaublich lebendig.

    Natalia bog sich ihm entgegen, ihr Kopf fiel zurück, die langen Nägel gruben sich tief in seinen Rücken. Ihr Atem kam in kurzen Stößen, während Bens erotische Liebkosungen immer dreister wurden.

    Dann öffnete sich eine Tür, und man hörte helles Gelächter. Benommen und völlig desorientiert sah Ben hoch und sah zwei Frauen im Eingang zur Damentoilette stehen. Ihre funkelnden Augen und amüsierten Mienen sprachen für sich, ebenso wie Natalias entsetztes Gesicht. Noch bevor er reagieren konnte, machte sie sich abrupt von ihm frei, schlüpfte unter seinem Arm durch und hastete den Flur entlang. Das helle Stakkato ihrer High Heels hallte ihm noch in den Ohren, als sie bereits um die Ecke verschwunden war.

    Natalia versuchte, das verräterische Zittern ihrer Knie zu bezwingen, und hielt eine Hand vor den Mund, um nicht laut aufzustöhnen. Ihre Lippen waren geschwollen von Bens heißen Küssen.

    Seit sie Ben Jackson das erste Mal gesehen hatte, war sie beeindruckt von der unterschwelligen Kraft, die er ausstrahlte. Wie oft hatte sie sich gefragt, was wohl passieren würde, sollte er einmal die eiserne Selbstkontrolle verlieren. Jetzt wusste sie es.

    Aber konnte sie mit so viel Leidenschaft überhaupt umgehen? Ein Mann wie er forderte alles, vehement und kompromisslos. Und was folgte danach?

    Bisher war Natalia überzeugt gewesen, bereit für ein derartiges Abenteuer zu sein und jemanden so dicht an sich herankommen lassen zu können, dass alle Vorbehalte und Geheimnisse überflüssig wären. Doch jetzt, nach diesem kurzen, eindrucksvollen Vorgeschmack, verspürte sie nur Angst und Panik.

    „Prinzessin Natalia!“ Die Männer erhoben sich höflich, als sie an den Tisch zurückkehrte. Graziös neigte sie den Kopf, nahm wieder Platz und spielte die Prinzessin so bravourös wie nie zuvor in ihrem Leben. Gleichzeitig verbot sie sich jeden Gedanken daran, was eben auf dem Flur geschehen war.

    Zwei Stunden später waren Ben und sie auch schon wieder am Flughafen. Natalias Nerven waren angespannt wie Geigensaiten, die jeden Moment zu reißen drohten. Seit dem Verlassen des Restaurants hatten Ben und sie noch kein einziges Wort gewechselt. Die Luft zwischen ihnen vibrierte geradezu vor Elektrizität und unausgesprochenen Fragen.

    „Nach dir …“, murmelte er, als sie die Limousine verließen.

    Natalia nahm all ihren Mut zusammen. „Das lief doch ganz gut, oder?“, fragte sie gepresst, während sie nebeneinander zur Seabird gingen.

    „Geradezu bombastisch“, kam es ausdruckslos zurück.

    Bedrückt kletterte sie in den Mini-Jet. Diesmal erschien er ihr noch enger als zuvor. Man bekam ja gar keine Luft! Während Ben das Cockpit enterte und den Start vorbereitete, schaute sie angestrengt aus dem Seitenfenster. Kurz darauf war Rom nur noch ein Pulk funkelnder Lichter, und während es von der Dunkelheit verschluckt wurde, verharrte Ben immer noch in eisigem Schweigen.

    Ohne sich dessen bewusst zu sein, stieß Natalia einen leisen Seufzer aus und erntete dafür einen scharfen Seitenblick. „Müde?“

    „Total kaputt!“ Es war heraus, bevor sie darüber nachdenken konnte.

    „Hat dich dein Auftritt als Prinzessin so angestrengt?“

    „Und wie!“

    Ganz abgesehen von dem Kuss, und dem, was womöglich aus dem unterbrochenen, erotischen Intermezzo hätte resultieren können. Aber das sagte sie natürlich nicht laut.

    „Komisch, ich dachte, es würde dich eher beleben“, wunderte sich Ben, ohne seine Ironie zu verbergen. „Ist es nicht so, dass derartige Events reines Lebenselixier für notorische Partygänger bedeuten?“

    Natalia schluckte. Okay … so wollte er es also haben: Sie würden einfach zu ihren unverbindlichen Neckereien zurückkehren und damit jeder sicher auf seiner Seite bleiben. Obwohl der Kuss etwas ganz anderes versprochen hatte.

    „Vielleicht bin ich ja gar nicht die übereifrige Partygängerin, für die du mich hältst.“

    Sein spöttisches Lachen schnitt ihr ins Herz. „Schwer zu glauben, Prinzessin.“

    Natalia wandte den Kopf und betrachtete sein hartes Profil. Die Lippen waren zusammengepresst, auf der Wange zuckte ein Muskel. „Du kennst mich nicht, Ben“, stellte sie ruhig fest, „auch wenn du das glaubst.“

    „Soll heißen, du hast gar keinen Spaß an wilden Partys? An heißen Affären und kleinen Skandälchen? Dass du das alles nur spielst?“

    Genau das hatte sie ihm schon lange sagen wollen! Jedes Mal, wenn sie sich trafen, lagen ihr exakt diese Worte auf der Zunge. Und was hatte es sie gekostet zu schweigen und weiter das oberflächliche It-Girl zu mimen!

    Natalia lehnte sich in ihrem Sitz zurück und schloss die Augen. „Nur ein Spiel?“ Sie lachte leise. „Wie anstrengend das wäre!“

    Ben antwortete nicht, und für den Rest des Flugs herrschte tiefes Schweigen zwischen ihnen. Als sie eine Stunde später zur Landung ansetzten, war Natalia eher deprimiert als angespannt. Sechzig lange Minuten, in denen sie sich an das Gefühl von Bens fordernden Lippen auf ihren erinnert hatte … an seine fiebrigen Hände unter ihrem Kleid.

    Es hatte etwas in ihr wachgerufen, das mehr war als sexuelles Verlangen oder reine körperliche Lust. Fast hatte sie Angst, den Gedanken weiterzuspinnen, denn es konnte ja wohl nicht sein, dass sie in Ben Jackson verliebt war …

    Ein vorsichtiger Seitenblick zeigte ihr, dass seine Miene immer noch ziemlich grimmig wirkte. Sie hatte nicht die leiseste Idee, was er dachte oder fühlte. Warum hatte er sie geküsst? Bereute er es inzwischen? War es reine Lust oder noch etwas anderes gewesen?

    Und was war mit ihr?

    Zu viele Fragen und keine Antworten.

    „Wir sind da“, verkündete Ben nüchtern.

    Natalia nahm sich zusammen, löste den Sicherheitsgurt und strich nervös über ihren Rock. „Prima!“ Da das Motorengeräusch fehlte, klang ihre Stimme viel zu laut und schrill.

    Ben wandte den Kopf und räusperte sich. „Was den Kuss betrifft …“

    Oh nein! dachte sie panisch. Bitte keine Erklärungen oder Entschuldigungen! Es war ein Fehler … das hätte nie geschehen dürfen …

    „Was ist damit?“

    „Ich kann einfach nicht aufhören, daran zu denken …“, gestand er rau und beugte sich zu ihr hinüber. Und ehe Natalia wusste, wie ihr geschah, fand sie sich rittlings auf Bens Schoß wieder und spürte seine fordernden Lippen auf ihren.

    Das reichte ihr als Erklärung!

    Ben stöhnte auf, strich mit den Daumen die äußeren Konturen ihrer Brüste nach und schob die Hände weiter nach unten, bis sie auf Natalias Hüften lagen. Dann zog er sie mit einem Ruck an sich, wobei er ihr eindrucksvoll das Ausmaß seines sexuellen Verlangens demonstrierte.

    Es fühlte sich unglaublich gut an, aber sie wollte mehr! Begehrlich presste sie sich an ihn, vergrub ihre Finger in seinem Haar und tat alles, um ihm noch näher zu kommen. Wenn nur nicht der viele Stoff im Weg wäre …

    Ben schien das Gleiche zu denken. Ungeduldig schob er ihr Kleid hoch und tastete nach dem winzigen Spitzenslip, der ihn vom Paradies trennte. Natalia verlor jedes Gefühl für Raum und Zeit, bis … jemand die Magie des Augenblicks zerstörte.

    Plötzlich wurde das Cockpit von einem grellen Lichtstrahl getroffen, und jemand hämmerte von außen gegen die gläserne Kuppel. Abrupt gab Ben ihre Lippen frei und stieß sie in der gleichen Sekunde von sich, sodass Natalia ziemlich unsanft halb auf ihrem Sitz, halb auf dem Boden dazwischen landete.

    Sie war zu überrascht und schockiert, um an ihr hochgerutschtes Kleid zu denken, und rang nur fassungslos um Atem.

    Der Sicherheitsbeamte des Flughafens erfasste die brisante Situation auf einen Blick, knipste seine Taschenlampe aus und zog sich auf der Stelle zurück. „Scusi …“

    Wie ein Kübel kaltes Wasser holte die Realität Natalia aus dem siebten Himmel auf die Erde zurück. Zum ersten Schock gesellten sich Scham und Frustration. Mit bebenden Fingern zupfte sie ihr Kleid zurecht.

    „Tut mir leid.“ Ben streckte die Hand aus, um ihr aufzuhelfen, doch Natalia ignorierte sie. Es war nicht leicht, sich graziös aus ihrer peinlichen Lage zu befreien, doch sie gab sich größte Mühe.

    „So hatte ich mir das Ende nicht unbedingt vorgestellt“, bemerkte sie mit kühlem Blick, obwohl sie sich innerlich vor Unbehagen krümmte.

    „Ich dachte, es wären Paparazzi.“

    Das erklärte natürlich alles! Das Letzte, was Ben Jackson wollte, war, mit Prinzessin Natalia Santina in flagranti ertappt zu werden.

    „Dass du Reporter hasst, ist nun wahrlich kein Geheimnis, aber ich glaube, so langsam schlägt deine Abneigung in Paranoia um.“

    „Tut mir leid“, wiederholte er noch einmal, ohne sie dabei weiter anzuschauen.

    Natalia schloss für einen Sekundenbruchteil die Augen, dann wandte sie sich Ben direkt zu. „Was tut dir leid? Dass du dachtest, es wäre die Presse, oder dass du mich wie ein Stück Dreck auf den Boden befördert hast? Oder dass du mich überhaupt geküsst hast?“

    Ben antwortete nicht, und Natalia lachte hart auf. „Vielleicht ja auch alles drei zusammen? Das wäre dann ein echter Hattrick. Heißt das nicht so im Fußball?“

    Eine Antwort bekam sie immer noch nicht. „Ich fahre dich nach Hause“, sagte Ben schließlich, und diesmal schenkte sie sich eine Entgegnung.

    Nichts war so gelaufen wie geplant. Reue, Ärger und Frustration schnürten ihm die Kehle zu, während er Natalia zum Palast zurückbrachte. Mit steifem Rücken, das Kinn stolz erhoben, die Hände im Schoß gefaltet, saß sie unbeweglich wie eine Statue neben ihm. Ob sie jetzt wütend auf ihn war?

    Natürlich ist sie das, du Idiot! hielt ihm die perfide Stimme in seinem Hinterkopf vor. Erst machst du dich an sie heran, dann stößt du sie grob von dir, als wenn du dich ihrer schämst.

    Es war eine unreflektierte, rein instinktive Geste gewesen, eine Art Schutzhaltung.

    Im Verlauf seines Lebens hatte er einfach zu oft hinnehmen müssen, wie die Presse Momente der Schwäche brutal ausgenutzt hatte: sein tränenüberströmtes Gesicht auf der Titelseite, als er gerade mal vier Jahre alt war … alleingelassen und finster dreinschauend mit zwölf … die schmerzverzerrte Miene nach seiner Knieverletzung im Alter von siebzehn.

    Jeden einzelnen Moment emotionaler Härte und Verwundbarkeit hatten die verdammten Paparazzi festgehalten und sie der gesamten Welt präsentiert. Und damit auch seiner Mutter das Herz gebrochen.

    Der älteste Jackson-Spross vermisst seinen Daddy … ein weiterer Jackson, der sportlich enttäuscht … Ben Jacksons hochfliegende Träume geplatzt …

    All das hatte er durchgestanden, aber ein weiteres Mal war er dazu nicht bereit. Sein gesamtes Leben hatte er daran gearbeitet, sich Respekt zu verdienen und eine Privatsphäre aufzubauen, die außerhalb der Medienwelt stattfand. Als Jugendlicher war es sein Traum gewesen, dem Namen Jackson seinen guten Klang zurückzugeben. Da sein Plan mit der Fußballerkarriere scheiterte – weil er versagte –, investierte Ben seine gesamte Kraft und Energie in die Wirtschaft und hatte Erfolg.

    Zu jedem Zeitpunkt war es aber sein größtes Anliegen gewesen, die abfällige Meinung der Öffentlichkeit über seine Familie zu revidieren, und ein einziger schwacher Moment konnte diesen Traum für immer zerstören.

    Das war es, was ihm blitzartig durch den Kopf schoss, als das Licht aufflammte. Trotzdem durfte es nicht als Entschuldigung für sein unsägliches Verhalten Natalia gegenüber benutzen.

    Sie hatte recht, er hasste es, die Kontrolle zu verlieren. Was hatte sie noch gesagt? Du fürchtest dich davor, Angst zu haben.

    Ben hielt auf der breiten Auffahrt vor dem Palast an und stellte den Motor aus. Doch noch bevor er etwas sagen konnte, hatte Natalia bereits ihre Tür geöffnet und stieg aus.

    „Prinzessin …“

    Sie wandte sich um, auf ihren Lippen lag das neckende Lächeln, das er so sehr liebte, doch er wusste, dass es diesmal nicht von Herzen kam. „Danke für einen Abend voller Überraschungen“, sagte Natalia leichthin, wedelte zum Abschied freundlich mit den Fingern und ging.

    Als er die Beifahrertür hinter ihr schloss, fluchte Ben laut.

    Glücklicherweise lag noch das gesamte Wochenende vor ihr. Zwei ganze Tage musste sie Ben Jackson nicht sehen! Und bis Montagmorgen hoffte sie, die demütigende Episode längst vergessen oder wenigstens verdrängt zu haben.

    Doch bis es so weit war, dehnte sich die Zeit quälend aus, weil Natalia einfach nicht aufhören konnte, an den Mann zu denken, dessen heißer Kuss immer noch auf ihren Lippen brannte. Sie fühlte sich wie ein Teenager nach dem ersten aufregenden Date, bei dem auch mal was schieflaufen konnte. Aber was sie empfand, ging tiefer, es war mehr als eine erste zitternde Verliebtheit – ungleich intensiver, berauschender, gefährlicher …

    Auch den Moment, als Ben sie so brutal von sich gestoßen hatte, erlebte Natalia immer wieder wie eine quälende Filmschleife. Es war eine instinktive Geste gewesen, und das machte für sie alles noch viel schlimmer. Dabei ging es doch nur um einen Kuss.

    Mach dir nichts vor! höhnte die kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Es geht um viel mehr als nur einen Kuss oder Sex. Du hast dein Herz außer Acht gelassen.

    Natalia stöhnte gequält auf. Genau darum ließ sie seit Jahren keinen Mann so dicht an sich heran, dass er sie verletzen konnte. Und sie hatte Erfolg mit ihrer Taktik gehabt, die leichtlebige Prinzessin zu spielen, die nicht an die wahre Liebe glaubte, bis … bis Ben Jackson aufgetaucht war.

    Am Samstagabend war Natalia mit den Nerven am Ende und kapitulierte. Sie musste mit jemandem reden. Einem Menschen, der sie kannte.

    Da sie sich von ihrer Zwillingsschwester distanziert hatte, nachdem Carlotta vor fünf Jahren ihren unehelichen Sohn zur Welt gebracht hatte, kämpfte Natalia mit ihrem schlechten Gewissen, während sie die Nummer in ihr Handy tippte. Ihr demonstrativer Rückzug war eine alberne, instinktive Reaktion gewesen – ähnlich wie Bens Zurückweisung im Cockpit der Seabird –, eine Art Selbstschutz. Sie hatte einfach nicht noch mehr ins Licht der Öffentlichkeit gerückt werden wollen als ohnehin schon. Carlottas Leben änderte sich damals auf dramatische Weise, während ihres weiterlief wie bisher.

    Ihre Zwillingsschwester zog sich nach Italien zurück, und Natalia verfolgte aus der Ferne ihr ruhiges, zurückgezogenes Leben mit dem kleinen Luca. Insgeheim beneidete sie die junge Mutter sogar um ihre Unabhängigkeit und persönliche Freiheit, selbst wenn sie an Carlottas gebrochenes Herz und die alltäglichen Sorgen dachte.

    „Natalia?“ Ihre Schwester meldete sich schon nach dem ersten Klingeln.

    „Ciao, Lotta.“ Der Kosename aus ihrer Kinderzeit war ihr entschlüpft, ehe sie es verhindern konnte.

    „Was ist los?“, fragte ihre Zwillingsschwester sofort und bewies damit, dass ihre innere Verbindung trotz der langen Trennung noch existierte.

    „Nichts …“, log Natalia und kämpfte verzweifelt mit den aufsteigenden Tränen. Sie hatte sich schon so lange niemandem mehr anvertraut, dass es eine automatische Reaktion war, immer die starke, unerschütterliche Partyprinzessin zu spielen. „Gratuliere zum neuen Glück“, sagte sie dann rasch.

    Carlottas Verlobung, ebenso wie Sophias Heirat mit Ash, waren von den Hochglanzgazetten weidlich ausgeschlachtet worden. Natalia hatte die Artikel nicht gelesen, musste sich aber jedes noch so winzige Detail von ihrer stolzen Mutter anhören. Wie es aussah, schien plötzlich jeder seinen royalen Pflichten nachzukommen, außer ihr.

    „Schwesterchen, irgendetwas ist doch los, das höre ich an deiner Stimme“, sagte Carlotta sanft. „Also mach mir nichts vor, sondern spuck’s einfach aus.“

    Damit traf sie so genau den Ton längst vergangener Kindertage, dass bei Natalia tatsächlich heiße Tränen flossen, doch so leicht konnte sie nicht aus ihrer Haut.

    „Ich … ich wollte nur mit dir reden und hören, ob auch alles in Ordnung ist. Ich meine, mit der geplanten Heirat und so …“

    „Ich tue nur das, was uns allen eines Tages bevorsteht“, erklärte ihre Schwester wesentlich nüchterner als zuvor und äußerst bestimmt. „Aber du machst mir langsam Sorgen, Natalia. Was ist mit dir? Wir haben …“

    „Seit Jahrzehnten nicht miteinander gesprochen, ich weiß“, unterbrach Natalia reuig und brachte ihre Schwester damit zum Lachen.

    „Na gut, Jahrzehnte nun nicht gerade, allerdings …“

    „Carlotta, ich wollte dir schon lange sagen, wie leid es mir tut, dass ich dich damals im Stich gelassen habe, anstatt mich eindeutig auf deine und Lucas Seite zu stellen und für euch da zu sein. Aber ich … ich hatte Angst …“

    „Das weiß ich doch“, kam es ruhig zurück.

    „Und ich war wütend“, wisperte Natalia rau, „auf Gott und die Welt. Wütend darüber, wie du behandelt wurdest, sauer, weil sich plötzlich alles verändert hat und du einfach in ein neues Leben gestartet bist, das mich ausschloss.“

    „So muss es sich tatsächlich für dich angefühlt haben.“

    „Es war unglaublich kindisch und selbstsüchtig!“

    Carlotta seufzte leise. „Das alles ist so lange her.“

    „Trotzdem, ich … ich wollte endlich einmal aufrichtig sein.“ Selbst wenn es wehtat.

    „Verrätst du mir auch, wer oder was der Auslöser für dieses kleine Wunder ist?“, fragte Carlotta mit liebevoller Ironie.

    „Nichts und niemand“, behauptete Natalia und lachte etwas atemlos. So viel zum Thema Aufrichtigkeit! „Ach, was soll’s“, gab sie sich dann einen Ruck. „Ich … ich habe jemanden kennengelernt, und das hat mich irgendwie verändert.“

    „Verändert?“, echote Carlotta überrascht. „Bist du etwa auch verlobt?“

    Verlobt?

    „N…ein!“, stammelte Natalia entsetzt, wusste aber genau, wie ihre Schwester zu diesem Schluss kam. Beiden war von jeher klar gewesen, dass sie eines Tages die Männer heiraten würden, die ihre Eltern für sie aussuchten. Wie hatte sie das, wenn auch nur für einen Moment, vergessen können? Was sie für Ben empfand, zählte nicht. Sie musste ihre Pflicht tun.

    „Natalia?“, brachte sich Carlotta wieder in Erinnerung. „Wer ist es?“

    „Ach, irgendwer.“ Wie eine Seifenblase zerplatzten alle unausgesprochenen Wünsche und Träume und machten der trostlosen Realität Platz. „Niemand Wichtiges.“

10. KAPITEL

    Am Montagmorgen fühlte sich Natalia innerlich immer noch nicht besser, doch wenigstens äußerlich hatte sie sich wieder unter Kontrolle. Sie nutzte alle Make-up-Tricks, die sie kannte, um ihre roten Augen zu tarnen und einen frischen, relaxten Eindruck zu machen. Natürlich hätte sie sich am liebsten hinter ihrer gewohnten Rüstung aus Designerkleid und High Heels verschanzt, aber das passte nun mal nicht auf einen Fußballplatz.

    Als sie im Camp ankam, tummelten sich die Kinder bereits auf dem Spielfeld. Instinktiv hielt sie nach Bens hoher Gestalt Ausschau und entdeckte ihn etwas abseits, wie er einem Jungen besonders komplizierte Schrittfolgen demonstrierte. Selbst Natalia war das Talent des Zehnjährigen aufgefallen, und so überraschte es sie nicht, als der Junge die neuen Tricks bravourös imitierte, was Ben wiederum ein anerkennendes Lächeln entlockte.

    Das werde ich heute wohl kaum von ihm ernten, dachte sie mit zuckendem Herzen und schlenderte zum Registrierungstisch.

    „Du bist zu spät gekommen“, wurde sie dort keine fünf Minuten später von ihrem Boss gerügt.

    „Viel Verkehr …“, murmelte sie vage, sammelte herumliegende Stifte ein und schob einen Papierstapel zusammen.

    „Hmm, wie wär’s, betätigst du dich heute als Torwart?“

    „Torwart?“ Natalia versteifte sich. Auch wenn es sich so anhörte, es war offenkundig keine Frage, sondern ein Befehl. Kein Hauch des gewohnten Flirttons, an den sie sich in der kurzen Zeit so sehr gewöhnt hatte.

    „Hast du damit ein Problem?“

    „Natürlich nicht“, entgegnete sie rasch, „warum sollte ich?“

    Die nächsten Stunden waren ein echter Härtetest, was ihre körperliche und mentale Fitness betraf. Und obwohl sich ihr Fußballverständnis inzwischen beträchtlich erweitert hatte, musste Natalia sich jedes Mal zwingen, den Ball abzuwehren, wenn er auf sie zugeschossen kam, anstatt ihm instinktiv auszuweichen, um nicht schmerzhaft getroffen zu werden.

    Die Kinder behandelten sie mit kameradschaftlicher Nachsicht, und Natalia behielt eisern ihr sorgloses Lächeln bei, doch am Ende des Tages war sie völlig ausgelaugt und konnte kaum noch laufen. Alles, wonach sie sich jetzt sehnte, war ein heißes Bad und ein belebender Drink. Darum beeilte sie sich auch, die schwere Limousine zu erreichen, deren Tür Enrico, der Chauffeur, ihr bereits aufhielt.

    Unglücklicherweise fand heute Abend ein weiteres Dinner mit potenziellen Heiratskandidaten im Palast statt. Allein der Gedanke daran machte sie krank, aber wenigstens hielt sie das davon ab, ständig an Ben zu denken, dem sie glücklicherweise erst morgen früh wieder begegnen würde.

    Doch darin irrte sie sich.

    Natalia überprüfte gerade ihr Abend-Make-up im Spiegel, als es an der Tür zu ihrem Schlafzimmer klopfte.

    „Euer Hoheit, Mr Jackson ist unten.“

    Ungläubig starrte sie ihre Zofe an. „Aber ich erwarte ihn gar nicht.“

    „Er bat darum, Sie kurz sehen zu können.“

    Was wollte Ben? Unsicherheit, Furcht und Hoffnung fochten in ihrem Innern einen stummen Kampf aus. „Okay“, sagte sie knapp und musterte noch einmal kritisch die elegante eisblaue Abendrobe und das funkelnde Diamantcollier an ihrem schlanken Hals. „Ich komme.“

    Ben wanderte ruhelos in dem kleinen eleganten Salon auf und ab, in den man ihn höflich dirigiert hatte, nachdem er im Palast aufgetaucht war. Obwohl die davor aufgestellten Palastwachen mit keiner Miene zuckten, war ihm durchaus bewusst, dass er das königliche Protokoll mit seinem unangemeldeten Besuch verletzt hatte.

    „Die Königlichen Hoheiten erwarten Gäste zum Dinner“, hatte ihm der steifnackige Butler mit einem Hauch von Missbilligung in der beherrschten Stimme mitgeteilt.

    „Es dauert nur einen Moment. Ich habe etwas Wichtiges mit der Prinzessin wegen ihres Praktikums zu besprechen.“

    Das war eine glatte Lüge gewesen. Eigentlich sogar zwei Lügen, denn er hatte nicht die leiseste Ahnung, was er Natalia sagen sollte. Sein Instinkt hatte ihn hierher getrieben. Oder eher sein Verlangen? Nachdem er tagsüber alles versucht hatte, um seine Praktikantin zu ignorieren, obwohl er sich ihrer Anwesenheit nur allzu bewusst gewesen war, entschied Ben, dass er etwas unternehmen musste.

    Er musste ihr eine Erklärung für sein absurdes Verhalten geben. Oder einfach die Wahrheit sagen. Aber was war die Wahrheit?

    Dass er sich in eine Frau verliebt hatte, die alles verkörperte, was er von jeher vehement abgelehnt und bekämpft hatte? Ein partysüchtiges High-Society-Girl, in dessen Adern zu allem Überfluss auch noch königliches Blut floss? Eine Frau mit Affären und Skandalen im Schlepptau, wie sein Vater sie ihm ein Leben lang beschert hatte?

    Er musste übergeschnappt sein! Ben konnte kaum glauben, dass er das Wort Liebe überhaupt für sich formuliert hatte, wenn auch nur mental. Er wollte nicht lieben, und schon gar nicht Natalia Santina!

    „Du wolltest mich sprechen?“

    Ben wirbelte herum und schluckte trocken. Da stand sie nun vor ihm, jeden Zoll eine wunderschöne, elegante Eis-Prinzessin. Ihr Blick war kühl und wachsam. Aber durfte er sie dafür tadeln?

    „Ich muss mit dir reden.“

    Natalia hob die feinen Brauen. „Dazu hattest du den ganzen Tag über Zeit. Ist das jetzt wirklich notwendig? Ich befürchte, unsere Gäste treffen jeden Moment ein.“

    „Es dauert nicht lange.“

    Ohne ihn aus den Augen zu lassen, wartete sie. Verdammt, warum fiel ihm nichts ein, was er ihr sagen konnte? Er war doch sonst nicht so schwerfällig. Wäre er nur nicht hergekommen! Eigentlich konnte er nur daran denken, sie zu küssen. Würde sie ihn diesmal wegstoßen, wenn er es versuchte?

    „Natalia …“, begann er heiser. „Ich …es tut mir wirklich leid.“

    Sie sagte immer noch nichts, sondern verlagerte nur das Gewicht von einem High Heel auf den anderen. Ben beschloss, seinen eigenen Regeln zu folgen, die er den Jungs auf dem Fußballplatz bevorzugt einhämmerte. Er war schon immer ein offensiver Angriffsspieler gewesen, keine Tricks, keine Fisimatenten.

    „Ich habe dich verletzt, als ich dich im Flieger so grob von mir gestoßen habe.“

    „Glücklicherweise bin ich ziemlich robust“, kam es wenig ermutigend zurück.

    Dies war eine Taktik, die er nicht nur aus dem Effeff kannte, sondern auch selbst gern und häufig anwendete. Natalia versuchte, ihn von seinem klar gesteckten Ziel abzulenken. Hatte er denn wirklich geglaubt, sie würde es ihm einfach machen? „Ich wollte dich nicht verletzen.“

    Sie schob ihr Kinn noch eine Spur weiter vor. „Wie gesagt, das hast du nicht.“

    „Du weißt, dass ich etwas anderes meine. Ich …“ Ben fühlte sein Herz plötzlich im Hals schlagen. „Mir liegt sehr viel an dir, Prinzessin.“

    Ihre Augen verengten sich kurz, doch der Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. „Danke“, sagte sie kühl, und Ben wäre vor Überraschung fast die Kinnlade heruntergeklappt.

    Danke? Das war alles? Ganz sicher war es nicht die Antwort, mit der er gerechnet … auf die er gehofft hatte! Er fühlte sich wie in der Abseitsfalle. Er war zu weit vorgeprescht, und sie zog sich zurück und ließ ihn ins Leere laufen.

    „Ich … es hat mich selbst überrascht. Ich war einfach nicht darauf gefasst und wollte es auch gar nicht.“

    „Das ist nur zu offensichtlich“, erwiderte Natalia kühl. „Gibt es sonst noch etwas? Wie bereits erwähnt, meine Gäste müssten jeden Moment im Palast eintreffen.“

    Ben fühlte sich zunehmend frustriert und gekränkt. Gut, es war nichts Weltbewegendes, aber er hatte sich Natalia gegenüber mehr geöffnet als jeder anderen Frau, hatte ihr gestanden, dass er sie mochte, und sie sagte einfach nur Danke.

    „Nein, das war es auch schon, was ich loswerden wollte“, sagte er brüsk, wandte sich um und verließ den eleganten Salon ohne einen Blick zurück.

    Natalia hatte das Gefühl, wie ein Glas, das unter großer Spannung stand, zu zerbersten, sobald sie sich bewegte. Dabei wäre sie Ben am liebsten nachgelaufen, um ihn zu fragen, wie viel ihm wirklich an ihr lag, und was für Konsequenzen das hatte.

    Stattdessen musste sie die kühle Prinzessin spielen, die das alles nicht zu interessieren schien. Außerdem war sie eigentlich jetzt schon überzeugt, dass es ihr nicht reichen würde, was Ben ihr anbieten konnte. Was sie suchte, war unvoreingenommene Akzeptanz und uneingeschränkte Liebe.

    Bisher hatte sie sich das nie eingestehen können, doch plötzlich fühlte es sich richtig an.

    Bens vorsichtige Formulierung, dass ihm etwas an ihr lag, reichte absolut nicht. Und dann noch die zaudernden Einschränkungen: Es hat mich selbst überrascht … ich war einfach nicht darauf gefasst … und wollte es auch gar nicht.

    Was für eine Reaktion hatte er denn daraufhin von ihr erwartet?

    Natalia schloss die Augen und atmete ein paarmal tief durch. Dann straffte sie ihre Schultern und wappnete sich für die bevorstehende Begegnung mit dem Botschafter von Qadirah, einem kleinen Insel-Fürstentum im Arabischen Meer mit einem dreißigjährigen Scheich und Thronerben. Ein möglicher Anwärter um ihre Hand, den sie noch nie gesehen hatte oder jemals zu sehen wünschte.

    Als Natalia am nächsten Tag ins Camp kam, war der Betrieb bereits in vollem Gang, und Ben mittendrin. Offenbar widmete er sich wieder seinem speziellen Protegé. Er rannte über den Platz, schrie Roberto immer wieder harsche Anordnungen zu, von seiner Stirn rann der Schweiß, und er wirkte ungewohnt nervös und aggressiv.

    Wenigstens hat er das Fußballcamp, wo er seine Frustration loswerden kann! dachte Natalia in einem Anflug von Neid. Sie selbst stand immer noch unter dem Eindruck des endlos scheinenden Dinners, inklusive einer privaten Konversation mit dem Botschafter von Qadirah, der ihr mit ernstem Gesicht die Tugenden präsentierte, die der Scheich bei seiner zukünftigen Sheika zu finden hoffte. Unterwürfigkeit und Diskretion rangierten ganz vorn auf der Liste.

    Zusammen mit dem mörderischen Muskelkater von ihrem Tag als Torwart hatte diese demütigende Erfahrung dazu geführt, dass sie die ganze Nacht über kaum ein Auge zubekommen hatte. Daher war der heutige Tag absolut nicht ihrer. Außerdem kam es ihr so vor, als läge irgendetwas in der Luft.

    Ihre üble Vorahnung bestätigte sich, als eine Stunde später ein Schrei vom anderen Ende des Spielfelds ertönte. Besorgt hielt Natalia Ausschau und sah, wie die Kinder eine zusammengekrümmte Gestalt umringten. Rasch lief sie zu ihnen. Es war Roberto. Ben stand über ihn gebeugt, sein Gesicht war angespannt und leichenblass. Der unnatürliche Winkel, in dem Robertos Bein lag, sagte ihr, dass es gebrochen sein musste.

    Schon während des Laufens hatte Natalia ihr Handy gezückt und den Notruf gewählt. Jetzt gab sie erste Informationen durch und orderte einen Krankenwagen.

    Ben schaute auf, ihre Blicke begegneten sich. Der Ausdruck in seinen dunklen Augen griff ihr ans Herz.

    „Was kann ich tun?“, fragte sie leise.

    „Ruf die Ambulanz und …“

    „Schon erledigt.“

    Ben wandte sich wieder Roberto zu, angstvoll und schuldbewusst. Das Gesicht des Jungen war blass, die Zähne hielt er fest zusammengebissen.

    Natalia kniete sich neben ihn und legte sanft eine Hand auf die schweißnasse Stirn des Jungen. „Fa male un cane, si?“, fragte sie mit einem kleinen Lächeln. „Tut verflucht weh, oder? Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich laut plärren, das kannst du mir glauben.“

    Roberto antwortete nicht, hielt aber die dunklen Augen fest auf ihr Gesicht gerichtet, bis in der Ferne die Sirene des herannahenden Krankenwagens ertönte. Ben erklärte, seinen kleinen Schützling ins Hospital begleiten zu wollen. Als er in den Ambulanzwagen stieg, wandte er sich noch einmal zu Natalia um und lächelte schief. „Danke. Kannst du dich hier um alles kümmern?“

    Kann ich das?

    „Aber natürlich. Mach dir keine Sorgen!“

    Die Stimmung im Camp war naturgemäß schrecklich gedrückt, als Natalia sich den anderen Kindern zuwandte. Mit breitem Lächeln klatschte sie in die Hände. „Also los, alle Mann im Kreis aufstellen!“ Den verschreckten Fußballeleven ein sinnvolles Training zukommen zu lassen, damit fühlte sie sich überfordert, aber plötzlich hatte sie eine Idee.

    „Wer von euch kennt Duck Duck Goose?“, fragte sie fröhlich und machte sich gleich daran, die Regeln zu erklären.

    Den Rest des Tages verbrachten sie mit verschiedenen Partyspielen, die den freiwilligen Helfern mindestens so viel Spaß machten wie den Kindern, sodass die Stimmung am Feierabend gelockert und Natalia trotz Unterstützung von allen Seiten zu Tode erschöpft war.

    Auf dem Heimweg bat sie ihren Chauffeur Enrico, im Krankenhaus vorbeizufahren, nachdem sie zuvor ein paar Kleinigkeiten für Roberto besorgt hatte. Ben traf sie nicht mehr an, aber Robertos Eltern, die ängstlich und erschöpft vor seinem Krankenzimmer saßen und sofort aufsprangen, als sie die Prinzessin sahen.

    „Euer Hoheit …“

    Natalia winkte ab. „Keine Formalitäten bitte, hier geht es einzig und allein um Roberto. Was ist mit ihm?“

    Geduldig lauschte sie den etwas umständlichen und langatmigen Erklärungen und drückte ihr Mitgefühl aus. Anschließend schaute sie kurz nach dem jungen Patienten, aber da Roberto schlief, stellte sie nur das Körbchen mit Schokoriegeln und Comicheften neben sein Bett und verabschiedete sich von seinen Eltern.

    Kaum saß sie wieder in der Limousine, bat sie Enrico spontan, zu Bens Büro zu fahren. Aber auch dort traf sie ihn nicht an.

    „Er war den ganzen Tag über nicht hier“, verriet ihr Mariana, die gerade im Aufbruch war.

    „Kannst du mir vielleicht seine Privatadresse geben?“

    Wenn Mariana überrascht von Natalias Ansinnen war, ließ sie es sich zumindest nicht anmerken, sondern schaute kurz in den PC und notierte die Adresse auf einem Zettel. „Ich weiß allerdings nicht, ob er überhaupt zu Hause ist.“

    „Schon gut, ich muss ihn nur nach ein paar Kleinigkeiten fragen“, meinte Natalia leichthin, obwohl ihr Herz ganz oben im Hals schlug.

    Zurück im Wagen studierte sie aufmerksam die angegebene Adresse, langsam, Buchstabe für Buchstabe. „Via Ventoso“, gab sie dann triumphierend an ihren Chauffeur weiter, der die Limousine ohne ein Wort in Bewegung setzte.

    Die Via Ventoso begann in der Stadt und zog sich dann an der Küste entlang. Schnell hatten sie die bebaute Gegend hinter sich gelassen und passierten schließlich nur noch vereinzelt liegende Strandhäuser. Enrico bog in einen schattigen Weg ein, der zu Bens Haus führte, einem großzügigen, modernen Bau aus Glas und naturbelassenem Stein.

    Natalia stieg aus und wies ihren Chauffeur aus einem spontanen Impuls heraus an, zum Palast zurückzufahren.

    „Sind Sie ganz sicher, Euer Hoheit?“, fragte er zweifelnd.

    „Ja, wenn ich Sie brauche, schicke ich eine SMS. Danke, Enrico.“ Sie wartete, bis der Wagen verschwunden war, bevor sie sich dem Haus zuwandte. Es wirkte beängstigend ruhig und verlassen. Was musste Ben denken, wenn sie hier so unangemeldet hereinplatzte? Und wenn sie zu voreilig gehandelt hatte und er gar nicht zu Hause war?

    Natalia zauderte, aber Enrico gleich zurückzuordern, ließ ihr Stolz nicht zu. Also drückte sie auf die Klingel, wartete und zählte innerlich bis zehn, bevor sie nochmals läutete und diesmal bis zwanzig zählte. Nichts.

    Enttäuscht und ein wenig beschämt nagte Natalia an ihrer Unterlippe. Als sie versuchsweise die Klinke herunterdrückte, öffnete sich zu ihrer Überraschung die Tür, und sie stand direkt im Wohnraum. Er war riesig, mit einer deckenhohen Fensterfront in Richtung Strand, bestückt mit modernen Ledersofas, wenigen Designermöbeln und zeitgenössischer Kunst.

    Alles war still und dunkel. Natalias Herz klopfte so laut, dass Ben es sicher hören würde, wenn er da sein sollte. Die einzigen Anzeichen, dass er überhaupt hier lebte, waren ein Blatt Papier und ein silberner Stift auf einem niedrigen Tisch aus Glas und Stahl. Auf dem Ledersofa lag ein Taschenbuch, und Natalia musste schmunzeln, als sie sah, dass es sich um einen aktuellen Kriminalroman handelte.

    In der offenen Küche standen eine Kaffeetasse und eine Müslischale abgewaschen auf der Spüle, neben einer Dose Vitaminpillen. Alles Hinweise auf ein ziemlich übersichtliches Junggesellendasein. Zögernd, aber getrieben von Neugier und bewusst laut, falls der Hausherr doch anwesend sein sollte, erkundete Natalia weiter Bens Domizil. Nach drei leer stehenden Schlafzimmern stand sie schließlich im Allerheiligsten: dem Masterbedroom.

    Das riesige Bett mit der marineblauen Überdecke war mit militärischer Präzision gemacht worden. Geradezu erleichtert entdeckte Natalia dann doch noch einen Haufen verkrumpelter Kleidung auf dem Boden, der als Wurfgeschoss kurz vor dem Wäschekorb in der Ecke gelandet war. Auf dem Nachttisch lag ein weiterer Kriminalroman. Sie musste unbedingt daran denken, Ben wegen seiner Lektüre aufzuziehen!

    Natalia sah noch ins angrenzende Bad, aber auch das war leer, bis auf eine Zahnbürste und einen Rasierer. Die Handtücher hingen zum Trocknen über der Duschtrennwand, die Badematte über dem Wannenrand. Askese pur …

    Seufzend kehrte sie ins Wohnzimmer zurück und überlegte, was sie jetzt tun sollte. Ben würde das Haus doch nicht unverschlossen lassen, wenn er nicht irgendwo in der Nähe war, oder? Ob sie auf ihn warten sollte? Und wenn ja, warum?

    Energisch verbannte sie die unbequemen Fragen in den Hinterkopf, öffnete die hohe Glastür und trat hinaus auf die Terrasse, die nahtlos in den feinkörnigen Sandstand überging. Spontan streifte sie ihre Turnschuhe ab, vergrub die nackten Füße im Sand und atmete ganz tief die würzige Meeresbrise ein.

    Sobald sich ihre Augen an das Zwielicht gewöhnt hatten, sah sie ihn. Ben saß allein am Strand, mit angezogenen Knien, den Kopf auf die verschränkten Arme gestützt.

    Er schaute erst auf, als sie direkt vor ihm stand. Seine Miene war grimmig, fast abweisend. War er wütend auf sie? Natalia wusste es nicht, spürte aber die starken Emotionen, mit denen er offenbar zu kämpfen hatte.

    Dann lächelte er plötzlich, ein wenig zynisch und seltsam schmerzlich. „Ich sitze einfach nur da und überlege die ganze Zeit, was für ein verdammter Bastard ich bin.“

    Überrascht und angerührt von seiner rauen Stimme setzte sich Natalia neben ihn auf den kühlen Sand. „Das hört sich nicht nach Vergnügen an.“

    „Nein“, pflichtete er ihr bei, wandte den Kopf und starrte hinaus aufs dunkle Meer. „Das ist es auch nicht.“

    Natalia folgte seinem Blick und versuchte, ihre konfusen Gedanken zu ordnen. „Ist es wegen Roberto?“

    „Ich habe ihn viel zu hart rangenommen. Dabei hätte ich es besser wissen müssen!“

    „Vorher wissen müssen, dass er sich ein Bein brechen würde?“

    „Nein, aber dass ein Zehnjähriger mit Spaß am Fußball kein Superstar werden muss … auch wenn du es so willst. Oder selbst die Chance verpasst hast …“

    Also ging es nicht nur um Roberto. „Es war ein Unfall, den niemand voraussehen konnte. Selbst der kontrollsüchtige Ben Jackson nicht.“

    Sein hartes Auflachen schnitt ihr ins Herz. „Ein wahres Wort gelassen ausgesprochen! Mein Leben lang habe ich versucht, alles zu kontrollieren, und habe mir eingeredet, es wäre für alle das Beste. Für meine Familie, für mich, einfach für jedermann.“

    „Und, hat es funktioniert?“

    Müde schüttelte er den Kopf. „Nicht wirklich. Zum Teil auch deshalb, weil es eine Illusion war. Immer wieder sind mir die Zügel entglitten, ich wollte nur nicht akzeptieren, dass ich ja nicht einmal mich selbst wirklich unter Kontrolle habe!“

    Natalias Herz wurde immer schwerer. Sprach Ben von früher oder von der jüngsten Vergangenheit. Ging es vielleicht um den Kuss? Hoffentlich nicht!

    „Willkommen im Club!“, sagte sie spröde.

    „Im Club?“, echote er verblüfft.

    „Glaubst du, du bist der Einzige, der so fühlt?“

    Jetzt klang sein Lachen eindeutig zynisch. „Was soll das sein? Eine Sympathiekundgebung von der armen, kleinen Prinzessin, die niemand liebt und versteht?“ Als Ben den Kopf wandte, war sein Blick ernst und eindringlich. „So ist es nicht, Natalia.“

    Was wollte er damit sagen? Dass er sie liebte und verstand? Sicher nicht!

    „Natürlich entspricht das nicht der Wahrheit“, erwiderte sie brüsk. „Ebenso wenig, wie du jedermanns Leben ruinierst, inklusive deines eigenen, nur weil du einen ebenso obsessiven wie ungesunden Kontrollwahn verspürst.“

    Das entlockte ihm ein Lächeln. „Obsessiv, ja? So schlimm ist es?“

    „Schlimmer!“

    Ben seufzte. „Vielleicht liegt es daran, dass meine gesamte Kindheit so ein unbeherrschbares Chaos war. Zweimal hat meine Mutter sich von meinem Vater scheiden lassen! Immer wieder sind wir umgezogen, von der Villa ins Billig-Apartment, aus der Luxus-Hotelsuite in den Camper. Entweder saßen wir auf dem hohen Ross oder lagen in der Gosse. Dabei war mein Vater irgendwann ein gefeierter Fußballstar und spielte in der Premier League.“

    „Und du wolltest so sein wie er?“, platzte Natalia heraus.

    Einen Moment starrte er sie wortlos an. „Ja.“

    „So lebendig und entspannt wie auf dem Fußballplatz habe ich dich sonst nie gesehen“, sagte sie leise. „Du schienst fast … glücklich zu sein.“

    „Das bin ich auch“, gab er zu. „Oder besser gesagt, ich war es. Ich habe Fußball immer geliebt und war wirklich gut, bis …“

    „Bis?“

    Er fuhr sich mit der Hand über die Augen und starrte wieder aufs Meer. „Mit siebzehn verletzte ich mich am Knie, und mit meiner Profikarriere war es aus. Mein Vater war unglaublich enttäuscht von mir.“

    Wie bezeichnend, dass er von der Enttäuschung seines Vaters sprach und nicht von seiner eigenen. „Das muss sehr hart gewesen sein.“

    „Ist es das nicht immer, wenn der große Traum zerplatzt?“

    „Und statt auf den Sport hast du dich dann in eine Businesskarriere gestürzt?“

    „Irgendetwas musste ich doch machen, oder?“

    Irgendetwas Großes, Fundamentales, Ausschließliches, um nicht die Kontrolle zu verlieren! dachte Natalia wehmütig.

    „Was ist mit dir, Prinzessin?“, wollte Ben plötzlich wissen. „Was ist dein Traum?“

    Sofort versteifte sie sich. Dass er den Spieß umdrehte, hatte sie nicht erwartet. „Ich weiß gar nicht, ob ich jemals einen hatte“, erwiderte sie nach einer Pause. „Oder sagen wir, ich habe schon vor langer Zeit aufgehört zu träumen.“

    „Und davor?“

    Ben hatte ihr so viel von sich erzählt, hatte er da nicht auch Anspruch auf ein paar kleine Geheimnisse von ihrer Seite? Gedankenverloren nahm Natalia eine Handvoll Sand auf und ließ die feinen Körner langsam durch ihre Finger rinnen. „Ich befürchte, er unterschied sich nicht sehr von dem Märchen, an das so ziemlich alle jungen, naiven Mädchen anfangs glauben: Und sie lebten glücklich bis an ihr seliges Ende …“

    „Ah … und weil etwas dazwischen gekommen ist, glaubst du heute nicht mehr an die wahre große Liebe“, schloss er messerscharf. „Was ist passiert?“

    „Das kannst du alles im Archiv der Klatschpresse nachlesen.“

    „Soll heißen?“

    „Die ganze schäbige Geschichte …“, präzisierte Natalia bitter. „Du brauchst nur sechs Jahre zurückzugehen.“

    In die Zeit, bevor der Skandal um Carlottas Schwangerschaft ihre beschämende Affäre noch übertrumpfte.

    Ben schwieg eine Weile und schien ernsthaft sein Gedächtnis zu durchforsten. Sie konnte fast sehen, wie sich die Rädchen in seinem Kopf drehten. „Dieser Franzose?“

    Natalia lachte spröde. „Jean … der Sohn eines Vicomte, glaube ich. Er verbrachte den Sommer auf Santina.“

    „Und er hat dir das Herz gebrochen.“

    Achtlos zuckte sie mit den Schultern, unwillig, alte Wunden aufzureißen. „Zumindest hat es sich damals so angefühlt. Ich dachte, ich würde ihn lieben, und habe eine Menge dummer Dinge getan, was er alles brühwarm an die Presse weitergegeben hat … inklusive Fotos.“ Innerlich schauderte sie in Erinnerung an die Demütigung und Scham, die ihr als Einziges von der himmelstürmenden Sommerromanze geblieben waren. „Nebenbei hat er für die Exklusivstory einen ganzen Batzen Geld eingestrichen.“

    „Darauf könnte ich wetten!“ Angewidert schüttelte Ben den Kopf. „Dann ging der ganze Presserummel also gar nicht von dir aus.“

    „Nein.“

    „Dargestellt wurde es aber damals so.“

    Erneutes Schulterzucken. „Tun sie das nicht immer?“

    Mit zusammengekniffenen Augen musterte er eindringlich Natalias stoische Miene. „Und daraufhin hast du beschlossen, die Initiative zu ergreifen und ihnen die Geschichten persönlich zu offerieren … um die Kontrolle zu behalten.“

    Besser hätte sie es auch nicht ausdrücken können. „So in der Art.“

    Ben stieß zischend den Atem aus. „Ich dagegen versuche immer genau das Gegenteil!“

    Eine Weile blieb es ruhig, weil jeder seinen eigenen Gedanken nachhing.

    „Als ich noch sehr klein war …“, begann Ben irgendwann wieder zu sprechen, „… ungefähr vier oder fünf, hat mich ein Fotograf erwischt, während ich schrecklich verheult war. Ob es um die Scheidung meiner Eltern oder eine Schürfwunde am Knie ging, weiß ich nicht mehr, aber das ist auch egal. Auf jeden Fall erschien das Foto in allen Klatschblättern zwischen London und Los Angeles. Meine Mutter hasste es, weil es einen brutalen Eingriff in die Intimsphäre unserer ohnehin schon problematischen Familie bedeutete. Zumal der dazu veröffentlichte Text ihre Scheidung und den negativen Effekt auf die Kinder beschrieb. Und ich hasste das Bild, weil ich nicht als Heulsuse gezeigt werden wollte.“

    Natalia lächelte nun schwach. „Welcher kleiner Junge will das schon?“

    „Danach folgten andere Bilder und Artikel. Mir erschien es so, als wäre jeder unbeobachtete Moment unserer Kindheit festgehalten und veröffentlicht worden – und die Wahrheit dahinter ständig verkehrt. Egal, was ich tat oder nicht tat, immer sah es so aus, als hätte ich es darauf abgesehen, das Herz meiner Mutter zu brechen.“

    „Das muss sehr schwer für sie zu ertragen gewesen sein.“

    „Das war es auch.“

    „Und für dich. Langsam macht auch deine vehemente Abneigung gegen die Presse Sinn. Und dein übersteigerter Kontrollwahn.“

    „Ja, doch leider hat mich beides blind gemacht“, gestand Ben unerwartet und lächelte schief, als er Natalias verblüfftem Blick begegnete. „Blind dafür, wie die Dinge tatsächlich sind. Wie du wirklich bist, Prinzessin …“

    Natalias Herz setzte einen Schlag aus, und plötzlich hatte sie das Gefühl, sich im freien Fall zu befinden. Konnte es sein, dass Ben ihr wahres Ich erkannt hatte? Und sie trotzdem akzeptierte?

    Unsinn! Wie sollte das möglich sein, wenn er nicht alles von ihr wusste? Und wollte sie wirklich das Risiko eingehen und ihm ihre größten Schwächen offenbaren? Selbst auf die Gefahr hin, wieder verletzt und zurückgewiesen zu werden?

    Da blieb sie doch lieber auf der sicheren Seite.

    „Überschätz mich nicht“, riet sie ihm spöttisch. „So sehr unterscheide ich mich gar nicht von dem ersten Bild, das du dir von mir gemacht hast.“

    „Wirklich nicht?“, fragte er ruhig, umfasste sanft ihr Kinn und zwang sie, ihn anzuschauen.

    Natalia öffnete den Mund zu einer scharfen Entgegnung, doch unter seinem brennenden Blick brachte sie kein Wort heraus. Stattdessen beugte Ben sich vor und küsste sie, diesmal aber ganz anders. Federleicht berührte er ihre Lippen mit seinen, zunächst fragend, tastend, dann mit zunehmender Leidenschaft.

    Sie hörte, wie sich sein Atem beschleunigte, ließ sich unter dem sanften Druck seines starken Körpers zurücksinken, bis ihr Rücken den Sand berührte. Sie spürte sein Knie zwischen ihren Schenkeln und Bens warme Hände unter ihrem Shirt.

    Erst jetzt wurde Natalia bewusst, dass sie immer noch das verdreckte T-Shirt vom Sportplatz und keine raffinierten Dessous trug, wie es in einer solchen Situation vielleicht angebracht gewesen wäre. Aber hier ging es nicht um subtile Verführung, sondern um heißes Verlangen, vielleicht sogar Liebe.

    Diese Erkenntnis traf sie wie ein Blitzstrahl. Ben musste ihre Erschütterung gespürt haben, weil er sich leicht zurückzog und sie forschend musterte.

    „Natalia?“ Ihr Name war eine Frage.

    „Ja …“, wisperte sie, weil ihr der Gedanke, jetzt aufzuhören, unmöglich erschien, selbst wenn sie alle Kraft aufbieten musste, die warnende Stimme in ihrem Hinterkopf zum Schweigen zu bringen.

    Ben gab ihr noch einen Kuss, der wie ein Versprechen, ein Siegel schmeckte. Dann erhob er sich vom Strand und zog Natalia mit sich hoch. „Wenn, dann machen wir es richtig.“

    „Richtig?“, echote sie schwach. Natürlich verstand sie, was er damit sagen wollte, konnte sich aber nicht entscheiden, ob sie damit einverstanden war. Eigentlich wäre es ihr hier am Strand, hart und schnell, absolut recht gewesen. Alles andere klang so bedeutungsschwer und schicksalsträchtig.

    Doch Ben lächelte nur, griff nach ihrer Hand und zog sie mit sich. Zurück im Strandhaus steuerte er zielsicher aufs Schlafzimmer zu, doch als Natalia vor dem eleganten Kingsize-Bett stand, beschlichen sie Zweifel.

    „Ich bin ganz schmutzig.“

    „Du bist perfekt.“

    Das war sie ganz und gar nicht. Sie machte ständig Fehler, hatte so viele gravierende Probleme und Schwächen. Ben kannte sie längst nicht alle, und sie konnte den schrecklichen Moment nicht ausblenden, als er sie von seinem Schoß gestoßen hatte, weil er glaubte, Paparazzi würden sie ablichten.

    „Natalia, schau mich an.“ Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie instinktiv die Augen geschlossen hatte. Verunsichert begegnete sie seinem ruhigen Blick. „Willst du es überhaupt? Wovor fürchtest du dich?“

    Ihr Hals war so eng, dass sie kaum einen Ton hervorbrachte. „Ist das für dich keine beängstigende Situation?“

    „Du hast recht“, erwiderte Ben heiter und gab ihr einen festen Kuss. „Vielleicht sollten wir uns das Ganze noch einmal überlegen …“, raunte er gegen ihren Hals, während er beide Hände unter ihr T-Shirt schob.

    Sie nickte und gab sich ganz seinen bedachten Liebkosungen hin, die ihr zunehmend den Verstand vernebelten. „Hört sich gut an … und anfühlen tut es sich noch viel besser …“

    „Das heißt ja nicht, dass wir den Verstand gleich ganz ausschalten müssen.“

    Ernüchtert öffnete sie die Augen. „Artet bei dir immer alles in eine Lektion aus?“

    „Ich möchte nur, dass du genau weißt, was du tust, Prinzessin. Ich bin es, mit dem du ins Bett willst.“

    Natalia musterte ihn aufmerksam. „Wie war noch gleich der Name?“, fragte sie neckend.

    Ben blieb ganz ernst. Wenn möglich, wurde sein Blick noch intensiver. „Tu das nicht“, sagte er. „Mach dich nicht selbst nieder! Du verdienst viel mehr als das.“

    „Ist das so?“, fragte sie rau und blinzelte wütend gegen die aufsteigenden Tränen an. Eine einzige rollte ihr dann aber doch über die Wange.

    „Unbedingt“, versicherte er sanft und wischte sie mit dem Daumen weg. „Und ich werde dir zeigen, wie viel mehr.“

    Seltsamerweise verstärkte sein Versprechen ihre Panik noch. „Und wie willst du das tun?“

    „Ich werde dich lieben“, sagte er schlicht, zog sein T-Shirt über den Kopf und warf es in die Ecke, wo auch schon seine anderen Sachen lagen. Der Anblick seines nackten muskulösen Oberkörpers verschlug ihr den Atem. Als die kurzen Shorts folgten, wurde Natalia schwindelig. Ben Jackson war wirklich ein ausgesprochen attraktiver Mann.

    Ich werde dich lieben …

    Hatte er das wirklich gesagt? Oder träumte sie vielleicht nur?

    Ben schlug die marineblaue Decke zurück, bettete Natalia in die weichen Kissen und streckte sich bequem neben ihr aus. „Als Erstes müssen wir diese lästigen Klamotten loswerden“, entschied er und ging gleich an die Arbeit. Auch wenn Natalia absolut seiner Meinung war, fühlte sie sich völlig nackt doch ziemlich ausgeliefert.

    Dabei war es nicht das erste Mal, dass sie mit einem Mann das Bett teilte. Genau genommen waren es mehrere gewesen, und einen davon hatte sie sogar geglaubt zu lieben. Doch nie zuvor hatte es sich so angefühlt. Unter Bens begehrlichen Blicken errötete sie von Kopf bis Fuß.

    „Sobald ich rot werde, scheint gleich mein ganzer Körper in Flammen aufzugehen“, bekannte sie schüchtern.

    „Ergeht mir nicht anders, wenn ich dich ansehe“, behauptete Ben.

    Falls überhaupt möglich, vertiefte sich ihre Röte noch. Natalia setzte sich auf und presste bestürzt beide Hände gegen die brennenden Wangen. „Ich … ich bin so etwas nicht gewöhnt.“

    „Ich weiß.“

    Ihre Hände sanken herab. „Wirklich? Ich meine, ich war schon mit verschiedenen Männern zusammen, darin lügen die Gazetten nicht.“ Selbst jetzt konnte sie nicht anders, als ihn verbal von sich zu stoßen. Es war wie ein Zwang.

    „Dies hier ist anders.“

    Ihr Herz machte einen Sprung. „Und genau davor habe ich Angst“, wisperte sie.

    „Glaubst du, ich nicht?“, fragte er leise zurück. „Und ich fürchte mich sogar vor dieser Angst, wie du es schon so treffend erkannt hast. Also schlag ich dich noch um Längen.“

    Das hörte sich für sie so absurd und gleichzeitig tröstlich an, dass Natalia laut auflachte und sich erleichtert in die Kissen zurückfallen ließ. Ben betrachtete sie mit leuchtendem Blick, dann beugte er den Kopf und erforschte ihren willigen Körper mit heißen Lippen. Ohne Scheu kam sie ihm entgegen, legte ihre Arme um seinen Nacken und zog ihn noch fester an sich, als könnte sie ihm nicht nahe genug kommen.

    Und genau das fühlte Natalia auch tief in ihrem Innern. Bens bedachte Liebkosungen entführten sie in ein Reich der Sinne, das ihr bisher verschlossen geblieben war. Sie brachten nicht nur jeden Nerv in ihr zum Schwingen, sondern berührten ihr Herz und ihre Seele. Er war ihr so nah. Zu nah? Durfte sie überhaupt so empfinden?

    Natalia war sich der Tränen, die über ihre Wangen rannen, gar nicht bewusst, doch Ben blieben sie nicht verborgen. Erschrocken hielt er inne.

    „Du weinst, Prinzessin? Soll ich aufhören?“

    Heftig schüttelte sie den Kopf und lachte unsicher, während sie mit der Hand über die feuchten Wangen fuhr. „Ich bin nur glücklich … glaube ich. Komm wieder zu mir.“

    Das tat er mit so viel Leidenschaft und Feuer, dass alles andere um sie versank. Zweifel und Vorbehalte lösten sich in einem Sturm der Ekstase auf, der sie in schwindelnde Höhen entführte und viel später erschöpft, aber unendlich befriedigt auf die Erde zurückkatapultierte.

    Beschützt von Bens starken Armen, den Kopf auf seine Brust gebettet, schloss Natalia die Augen und lauschte seinem starken Herzschlag. So fühlte sich also Glück an.

11. KAPITEL

    Als Natalia erwachte, schien bereits die Sonne. Ihr Körper schmerzte an den abenteuerlichsten Stellen. Vorsichtig streckte sie ihre Gliedmaßen, erstarrte und lächelte, weil sie Bens Arm quer über sich spürte.

    Erinnerungen an die letzte Nacht überfluteten sie wie eine warme, wohltuende Woge. Beseligende Momente der Intimität, die so unglaublich intensiv und nachhaltig waren, dass sie ihr fast wie ein Traum erschienen.

    Doch es war geschehen.

    Natalia wandte den Kopf, sodass sie Bens Profil sehen konnte. Im Schlaf wirkte es weniger streng und kontrolliert. Die langen dunklen Wimpern berührten fast die stoppeligen Wangen. Wie unter Zwang streckte sie eine Hand aus und strich mit der Fingerspitze sanft über seinen herben Mund, den sie immer noch auf ihrer Haut fühlte. Der Eindruck war so stark, dass ihr ganz heiß wurde.

    Er öffnete die Augen, blinzelte sie verschlafen an und erwiderte ihr Lächeln. „Beobachtest du mich etwa heimlich beim Schlafen?“

    „Nein, wieso?“, erwiderte Natalia spontan, und sein Lächeln vertiefte sich.

    „Du hättest mir nicht verraten dürfen, dass du am ganzen Körper glühst, wenn du rot wirst“, sagte er neckend. „So kann ich gleich erkennen, ob du lügst. Mein Arm verbrennt ja fast.“

    Sie lachte verlegen. „Also gut, ja … ich habe dich angeschaut. Und was jetzt?“

    „Es gefällt mir“, murmelte Ben, rollte sich zur Seite und küsste sie auf die brennende Wange. „Sehr sogar, Natalia.“

    Natalia schluckte. Was er sagte, hatte völlig aufrichtig geklungen, ohne Netz und doppelten Boden. „Ich mag es, wie du meinen Namen aussprichst.“

    „Und mir gefällt, dass du es magst …“ Seine Augen verdunkelten sich, und im nächsten Moment eroberte er ihre bebenden Lippen mit einer zärtlichen Intensität, die sie ganz schwach und hilflos machte. Und dann wurde eine Zeit lang gar nicht mehr gesprochen …

    Später, während Ben sich ums Frühstück kümmerte und Natalia im angrenzenden Bad duschte, hörte sie ihn vor sich hin summen und lächelte unwillkürlich. War sie jemals so glücklich gewesen wie in diesem Moment? Hatte sie sich je zuvor so frei und geliebt gefühlt?

    Natürlich hatte Ben es nicht wirklich ausgesprochen. Kein Ich liebe dich oder so. Trotzdem konnte sie sich nicht vorstellen, dass es ihm in der letzten Nacht nur um Sex gegangen war, aber sich Hoffnungen auf mehr zu machen, war gefährlich.

    Als sie aus der Dusche kam, lagen auf dem Bett ein T-Shirt und kurze Shorts. Natalia schlüpfte in die frischen Sachen, die ihr natürlich viel zu groß waren, und hielt sie in der Mitte mit einem Gürtel zusammen, den Ben fürsorglich dazugelegt hatte.

    Dann folgte sie dem verführerischen Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee und gebratenen Eiern. In der offenen Küche stand Ben in zerschlissenen Jeans und einem abgetragenen grauen T-Shirt vorm Herd. Angefangen vom zerwühlten Haar bis zu den bloßen Füßen sah er so umwerfend aus, dass ihr Herz einen Sprung machte.

    Wie sehr könnte sie diesen Mann lieben … oder tat sie es vielleicht schon?

    Warum muss nur alles so kompliziert sein?

    „Hey.“ Ihre Stimme war ganz rau vor innerer Bewegung. „Das riecht gut.“

    Als Ben über die Schulter nach hinten schaute, grinste er breit. „Heißer Look!“

    Natalia lachte verlegen, nahm die Arme hoch und vollführte eine graziöse Pirouette. „Etwas zu voluminös, würde ich sagen.“

    „Du siehst einfach hinreißend aus. Möchtest du einen Kaffee?“

    Er meint wirklich, was er sagt, dachte Natalia überrascht und suchte gleich wieder nach dem Haken. Das tat sie stets und nicht ohne Grund. „Ja, bitte.“

    Noch immer betrachtete Ben sie völlig hingerissen, und schon spürte sie wieder die verflixte Röte an ihrem Hals emporsteigen. „Ich glaube, die Eier brennen an.“

    Mit einem unterdrückten Fluch wandte er sich wieder der Pfanne zu, und Natalia atmete innerlich auf. Augenscheinlich war sie noch nicht bereit für so viel Aufrichtigkeit. Wortlos nahm sie den Kaffeebecher entgegen, den er ihr reichte, nachdem er die Eier gerettet hatte, und trat hinaus auf die Terrasse.

    Im Sand waren noch ihre und Bens Fußspuren zu erkennen, die erst vor wenigen Stunden in Richtung Haus und weiter ins Obergeschoss geführt hatten, wo …

    „Frühstück ist fertig!“

    Natalia blinzelte und atmete tief durch. „Fantastisch!“ Lächelnd drehte sie sich um und schaute zu dem Glastisch mit den üppig beladenen Tellern: Toast, Bacon und knuspriges Rührei.

    „Ich dachte, wir spielen einfach altes Ehepaar und lesen beim Essen die Morgennachrichten.“ Er wies auf zwei respektable Tageszeitungen, die neben den Tellern lagen. „Keine peinlichen Paparazzifotos oder skandalöse Artikel. Versprochen!“

    Natalias Blut, das eben noch heiß durch die Adern gerauscht war, gefror auf der Stelle zu Eis. Was für eine anrührende Geste. Zwei ganz normale Leute, die ihr Frühstück und die neuesten Nachrichten miteinander teilten – und was für ein unaussprechliches Desaster für sie.

    „Natalia?“

    Hätte sie es ihm früher erzählt, wäre jetzt alles in Ordnung. Vielleicht wäre es das auch noch, könnte sie sich jetzt dazu überwinden. Sie kannte ihn doch inzwischen schon viel besser … liebte ihn sogar, und trotzdem fehlten ihr die Worte.

    „Was ist los mit dir?“ Ben war aufgestanden, kam zu ihr und fasste nach ihrer Hand, die sie ihm mit einem Ruck entzog.

    „Ich kann das nicht!“

    „Was kannst du nicht? Mit mir frühstücken?“, fragte er leichthin. „Oder die Zeitung lesen?“

    Ja, ja, ja! schrie es in ihr.

    „Dies alles. Das ganze … absurde Szenario! Die kleine glückliche Familie spielen, das verliebte Paar!“

    Ben rang offensichtlich um Fassung und blieb völlig ruhig, doch die Heiterkeit auf seinen dunklen Zügen war wie weggewischt. „Warum nicht?“

    „Für dich mag das leicht sein …“

    „Das ist es absolut nicht“, unterbrach er sie kühl.

    „Du scheinst dich in der Rolle des coolen Boyfriends doch absolut wohlzufühlen!“

    „Glaubst du tatsächlich, es fällt mir leicht, mich auf jemanden einzulassen? Durch das abschreckende Beispiel meiner Eltern bin ich jeder ernsthaften Bindung bisher aus dem Weg gegangen, genauso wie du. Und ich habe immer noch Angst davor, das kann ich dir versichern. Nur, zwischen uns ist etwas, Prinzessin, ich kann nicht sagen, was es ist … aber denkst du nicht, es würde sich lohnen, das herauszufinden?“

    „Ich kann nicht, Ben.“ Ihre Stimme klang ebenso tot, wie ihr Blick leer und hoffnungslos war. „Wie du gerade selbst gesagt hast, ich bin eine Prinzessin. Und zwischen uns kann es keine ernsthafte Beziehung geben, weil …“ Natalia brach ab, schloss für einen Moment die Augen und nahm ihre ganze Kraft zusammen, „weil ich in Kürze jemand anderen heiraten werde.“

    Wie unter einem Fausthieb zuckte Ben zusammen. Sein schockierter, verletzter Blick nahm ihr den Atem, dann blinzelte er, und der Eindruck war wie weggewischt.

    „Verstehe“, sagte er kalt. „Mein Fehler, dass ich offenbar etwas schwer von Begriff bin.“ Er stand auf, Natalia tat es ihm nach, und mit einer höflichen Geste dirigierte er sie in Richtung Haustür. „Dann bleibt wohl nicht mehr viel zu sagen, oder?“

    Sie senkte den Kopf. „Nein.“

    Nachdem sie gegangen war, räumte Ben mit steifen Gesten den Frühstückstisch ab und entsorgte Eier und Bacon in den Mülleimer. Selbst diese mechanische Tätigkeit war schmerzhaft, beschämend und demütigend.

    Ich werde in Kürze jemand anderen heiraten.

    Er konnte es nicht glauben und musste es dennoch akzeptieren. Aber warum sollte Natalia in der ganzen Zeit, die sie innerhalb und außerhalb des Camps zusammen verbracht hatten, vergessen haben, ihm so eine eklatant wichtige Information weiterzugeben? Warum hatte er nichts darüber in der Zeitung gelesen? Warum hatte König Eduardo es nicht annonciert, anlässlich der Verlobungsparty des Kronprinzen mit seiner Schwester Allegra?

    Weil es nicht der Wahrheit entsprach … zumindest da noch nicht!

    Ben fluchte lautlos, atmete ein paarmal tief durch und lächelte grimmig. So leicht würde ihm die Prinzessin nicht davon kommen. Er hatte sich weit vorgewagt, und ein Zurück gab es für ihn nicht mehr.

    Natalia bekam keine Gelegenheit, ihre Wunden zu lecken, nachdem sie Enrico per SMS geordert hatte und wie ein waidwundes Reh nach Hause zurückgekehrt war. Irgendetwas musste inzwischen passiert sein. Sie fühlte es, als sie den Palast betrat.

    Gleich in der Halle wurde sie von der Zofe ihrer Mutter in Empfang genommen und davon unterrichtet, dass Königin Zoe sie unverzüglich sprechen wolle. Hastig tauschte Natalia T-Shirt und Shorts gegen ein mattgrünes Leinen-Ensemble und wandte alle zur Verfügung stehenden Make-up-Tricks an, um ihren inneren Tumult vor den kritischen Augen ihrer Mutter zu verbergen.

    „Wo bist du gewesen?“, fragte Königin Zoe, sobald ihre Tochter eintrat.

    „Ich bin sicher, Enrico hat es dir brühwarm erzählt“, hörte sich Natalia antworten und merkte überrascht, wie ruhig sie dabei innerlich blieb.

    „Er hat gesagt, er habe dich auf deine Anweisung zu Mr Jacksons Haus chauffiert.“

    „So ist es.“

    „Und du bist erst heute Morgen in den Palast zurückgekehrt.“

    „Ja.“

    „Natalia, dein Benehmen …“, Ihre Mutter schüttelte den Kopf, eine entschiedene Geste, die irgendwie endgültig wirkte. „Es muss aufhören.“

    „Das hat es bereits. Es ist vorbei.“

    „Gut so, denn der Scheich von Qadirah hat offiziell um deine Hand angehalten, und sobald die Formalitäten erledigt sind, wird eure Hochzeit bekannt gegeben.“

    Später hätte Natalia selbst nicht mehr sagen können, wie sie die nächsten Tage überstand. Die meiste Zeit verbrachte sie in ihren eigenen Gemächern, um die aufgeregte Geschäftigkeit zu meiden, die mit dem angekündigten Besuch des Scheichs von Qadirah zusammenhing. Sie versuchte, nicht an Ben zu denken. Doch Geist und Körper folgten den eigenen Bedürfnissen und riefen immer wieder wehmütige Erinnerungen wach, die sie zum Lachen, Weinen und um den Schlaf brachten.

    Es war ein abschließender Besuch in Bens Büro, der alles änderte.

    Natalia wusste, dass sie unter den gegebenen Umständen nicht länger unbeschwert mit ihm und den Kindern zusammenarbeiten konnte, wollte aber auch nicht so einfach verschwinden, ohne sich wenigstens von ihren Kollegen verabschiedet und eine Erklärung abgegeben zu haben. Aber so weit kam sie gar nicht.

    „Lies das!“, forderte Ben stirnrunzelnd und hielt ihr eine Zeitung hin, sobald sie sein Allerheiligstes betrat.

    Wie einfach plötzlich alles war, und wie wenig es noch zählte.

    „Das kann ich nicht“, entgegnete Natalia schlicht. „Ich leide nämlich unter Dyslexie und kann nur sehr eingeschränkt lesen und schreiben.“

    Ben wirkte wie vor den Kopf geschlagen und schien zunächst nicht zu wissen, ob er das für einen Scherz halten sollte oder nicht. Doch Natalias blasses, ernstes Gesicht sprach für sich.

    „Warum hast du das bisher verschwiegen?“, fragte er perplex. „Ich hätte doch Zugeständnisse machen können und …“

    „Genau das wollte ich nicht“, unterbrach sie ihn ruhig und lächelte schwach. „Ich wollte es nie, außerdem wissen nur sehr wenige Menschen davon. Es ist so eine Art Familiengeheimnis.“

    „Und warum?

    „Schlechte Presse?“

    „War das die Entscheidung deiner Eltern? Warum haben sie dir keine adäquate Hilfe zukommen lassen?“ Ben schüttelte verständnislos den Kopf. „Es gibt doch inzwischen vorzügliche Therapien.“ Er brach ab, als er Natalias Blick begegnete. „Danke, dass du es mir gesagt hast, es muss dir nicht leichtgefallen sein.“

    Sie zuckte mit den Schultern. „Das zählt jetzt alles nicht mehr.“

    „Und warum nicht?“

    „Ich … ich meine, es zählt für uns nicht mehr“, stammelte sie schwach. „Ich hatte Angst, es dir zu gestehen, weil ich nicht wollte, dass du mich … da kannte ich dich noch nicht gut genug. Außerdem bin ich nicht daran gewöhnt, über mich zu reden.“

    „Das ist mir nicht entgangen.“

    „Ist ja auch egal“, entschied Natalia und gab sich einen Ruck. „Wie du ja weißt, werde ich demnächst heiraten und …“

    „Ach ja, deine bevorstehende Hochzeit! Wie heißt noch dein Zukünftiger?“

    „Wie … du willst seinen Namen wissen?“, fragte sie verwirrt.

    „Den kennst du doch, oder?“

    „Es ist der Scheich von Qadirah.“

    „Seinen Vornamen, Prinzessin.“

    Natalia blinzelte. „Khaled … er heißt Khaled.“

    „Und er hat persönlich um deine Hand angehalten?“

    Natalia begegnete seinem sengenden Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. Sie war Ben Jackson absolut keine Rechenschaft schuldig. „Wir haben einander noch nicht persönlich kennengelernt, aber das ist in unseren Kreisen durchaus üblich.“

    „Er kennt dich nicht so, wie ich dich kenne, Prinzessin“, sagte Ben weich und entwaffnete sie damit. „Und das wird er nie tun, weil du ihn gar nicht willst.“

    „Darum geht es nicht“, erwiderte sie spröde. „Ich …“

    „Du kannst Nein sagen. Sieh dir deine Schwester Sophia an oder deinen Bruder Alessandro. Haben sie es nicht auch getan? Sag Nein, wenn er nicht der Richtige ist, wenn du mich willst, Natalia.“

    Ihr Herz machte einen Sprung und schlug plötzlich so laut und schmerzhaft, dass ihr ganz schwindelig wurde. „Nein, ich …“

    „Ja!“ Und plötzlich war er bei ihr. Doch als er sie in die Arme ziehen wollte, wich Natalia zurück.

    „Du hast mir immer vorgeworfen, nicht offen zu sein, Ben, doch was ist mit dir? Du erwartest von mir, dass ich meine Eltern enttäusche und Jahrhunderte alte Familientraditionen aufgebe. Aber wofür? Du glaubst immer noch, alles unter Kontrolle zu haben, oder? Aber bevor du nicht bereit bist, für mich ebenso viel aufzugeben, wie du es von mir verlangst, ist es mir das nicht wert!“ Damit wandte sie sich um und ging.

    Stocksteif stand Natalia vor dem Spiegel in ihrem Schlafzimmer und betrachtete ihr bleiches, beherrschtes Gesicht. Das lavendelfarbene Abendkleid, das sie für den Antrittsbesuch ihres zukünftigen Ehemanns ausgesucht hatte, war nur eine Schattierung dunkler als die Ringe unter ihren Augen.

    Scheich Khaled von Qadirah …

    „Euer Hoheit? Ihre Mutter lässt ausrichten, dass die Gäste jeden Moment eintreffen müssten.“

    „Danke, Ana, ich komme sofort.“

    Atemlose Sekunden lang hielt Natalia ein stummes Zwiegespräch mit ihrem gequält wirkenden Konterfei, dann gab sie sich einen Ruck und schob das Kinn vor. Doch als sie kurz darauf den eleganten Empfangssalon im Untergeschoss betrat, sah sie sich nicht ihrem zukünftigen Ehemann gegenüber sondern … Ben!

    Ihr armes Herz setzte einen Schlag aus, nur um gleich darauf in ein schmerzliches Stakkato zu verfallen. „Ben, was tust du hier?“

    „Mir ist klar geworden, dass ich dir noch etwas sehr Wichtiges zu sagen habe.“

    „Und was?“

    Entnervt schaute er in Richtung der livrierten Türsteher, die ihn keine Sekunde aus den Augen ließen, wobei sie gleichzeitig den Eindruck erweckten, als wäre er Luft für sie. „Willst du wirklich, dass ich es hier sage?“

    „Wo denn sonst?“

    Er wies mit dem Kinn zur Tür. „Draußen … bitte!“

    Natalia presste eine Hand auf ihr wild hämmerndes Herz.

    „Prinzessin … Natalia!“

    Sie folgte ihm bis zur Tür, wo sie von Königin Zoe gestoppt wurde. „Natalia! Wo, um alles in der Welt, willst du hin?“

    Die Prinzessin zögerte kurz und schaute von Ben zu ihrer Mutter und wieder zurück. „Wohin gehen wir?“

    Ben lächelte schief. „Kann ich dir nicht sagen, ist eine Überraschung.“

    Natalia wandte sich an ihre Mutter. „Du hast es gehört.“

    Und noch bevor Königin Zoe sich von ihrer Überraschung erholen konnte, war das Paar bereits verschwunden.

    „Ich weiß nicht, ob ich heute auf eine Überraschung aus bin“, sagte Natalia heiser, sobald sie ihrer Stimme wieder einigermaßen traute.

    „Nichts, was du nicht schon kennst“, versprach Ben grinsend und umfasste ihre Hand. „Ich werde dich in meinem schicken Flieger hinbringen.“

    Sie sprachen kein einziges Wort, während sie durch die Dunkelheit zum Flughafen von Santina fuhren. Und auch als sie im Cockpit der Seabird nebeneinandersaßen und in den nächtlichen Sternenhimmel flogen, noch eine ganze Weile nicht.

    „Fühlt sich alles seltsam vertraut an“, murmelte Natalia schließlich schwach.

    „Ja, nicht wahr? Vor allem sind wir endlich allein und können reden.“

    Während Ben Natalia schonungslos sein Herz öffnete und ihr gestand, dass er zeit seines Lebens nicht allein auf seinen treulosen Vater, sondern ebenso auf seine Mutter wütend gewesen war, die immer wieder Ausreden erfand, um ihren Mann nicht verlassen zu müssen, hatte Natalia das seltsame Gefühl, dass ihre eigenen Wunden langsam zu heilen begannen.

    „Aber jetzt zu uns“, murmelte er rau und holte sie damit in die Gegenwart zurück. „Von der ersten Sekunde an, in der ich dich gesehen habe, spürte ich, dass meine Selbstkontrolle zu wanken begann. Ich wollte dich, aber nicht nur fürs Bett, wie mir schnell klar wurde. Ich wollte dich unbedingt besser kennenlernen und herausfinden, was sich hinter dieser glitzernden Fassade verbirgt. Aber möglichst, ohne irgendetwas von mir preiszugeben, weil ich Angst hatte, meine Selbstkontrolle aufzugeben. Inzwischen habe ich begriffen, dass es so nicht funktioniert und …“

    „Weißt du eigentlich, wie oft du mir das schon erzählt hast?“

    „Ja, der Prinzessin, nicht der echten Natalia“, verteidigte Ben sich.

    „Deute bloß nicht zu viel in mich hinein“, warnte sie. „Ich habe jede Menge Fehler und Schwächen.“

    „Haben wir die nicht alle? Aber eigentlich wollte ich etwas ganz anderes sagen.“ Plötzlich wirkte der große starke Mann unsicher wie ein Schuljunge. „Ich liebe dich nämlich, Natalia, und …“

    „Ich liebe dich doch auch“, wisperte sie.

    Ben stutzte und hielt eine Hand ans Ohr. „Pardon, was war das?“

    Natalia konnte nicht anders als laut zu lachen. „Ich liebe dich, Ben Jackson!“

    Auf einmal war es ganz still zwischen ihnen. Ohne das Höhenruder loszulassen, umfasste Ben die schmale Hand seiner Prinzessin und zog sie an die Lippen. „Tut mir leid, dass ich dir so viel zugemutet habe, aber ich war schrecklich blind …“

    „Und ich hatte schreckliche Angst“, flüsterte Natalia. Dann spürte sie plötzlich, wie die Seabird in den Sinkflug ging, und schaute neugierig auf die immer heller werdenden Lichter unter ihnen. Irgendwann erkannte sie eine illuminierte, breite Brücke, auf der sich eine Menge Menschen tummelte. „Wo sind wir hier?“

    „Das ist die Ponte Milvio in Rom.“

    „Du willst auf einer Brücke landen?“ Nicht, dass Natalia das zweitausend Jahre alte Bauwerk im Zentrum Roms fremd war. Der Legende nach wurde einem Paar, das sich auf dieser Brücke verlobte, lebenslanges Glück beschert, aber als Landebahn erschien sie ihr dann doch denkbar ungeeignet.

    „Die Seabird lässt sich wie ein Helikopter steuern“, beruhigte Ben sie. „Außerdem habe ich alles vorher mit den zuständigen Behörden geklärt.“

    „Und wer sind all diese Menschen?“

    „Schaulustige, Fotografen und wenige autorisierte Reporter.“

    „Paparazzi?“, rief Natalia entgeistert aus. „Aber woher, um alles in der Welt, können die wissen, dass wir hier landen wollen?“

    „Könnte sein, sie haben einen Tipp bekommen.“

    Ein scharfer Blick in Bens verschmitztes Gesicht bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen. „Von dir? Aber warum?“

    „Weil ich die ganze Welt wissen lassen will, wie sehr ich dich liebe, Natalia“, erklärte ihr Pilot gefühlvoll. „Und ertragen musst du die Presse auch nur dieses eine Mal. In Zukunft werde ich alles dafür tun, um unsere Privatsphäre zu schützen, das verspreche ich hoch und heilig.“ Damit zog er Natalia an sich und küsste sie voller Hingabe, während vor dem Cockpit ein wahres Blitzlichtgewitter losbrach.

    „Wir werden die Titelseiten jedes Klatschblatts zwischen Rom und New York zieren!“, prophezeite Natalia, sobald sie wieder zu Atem kam.

    „Macht mir nichts aus.“

    „Wirklich?“, fragte sie skeptisch.

    „Dieses eine Mal nicht“, versicherte er rau und zog eine kleine Samtschachtel aus der Tasche. „Natalia Santina, Prinzessin meines Herzens, willst du mich zum glücklichsten Mann der Welt machen und mich heiraten?“

    Nur mit Mühe gelang es ihr, die Tränen wegzublinzeln, während Ben ihr einen antiken Ring auf den Finger schob, in dessen Mitte ein lupenreiner Diamant funkelte, umringt von winzigen, schimmernden Perlen.

    „Ja“, schluchzte Natalia überglücklich. „Ja! Ich will!“

    „Dann sollten wir vielleicht aussteigen und unser Glück öffentlich machen, bevor ich dich wieder von hier entführe“, schlug Ben nach einem weiteren heißen Kuss vor. „Und jetzt los, ich kann es kaum erwarten, allen meine zukünftige Frau vorzustellen.“

EPILOG

    Natalia war überwältigt, wie leicht und unkompliziert alles ablief, seit sie Ben an ihrer Seite hatte. Ihre Eltern fanden sich überraschend schnell mit der spontanen Verlobung ab. König Eduardo behauptete salbungsvoll, jedermann könne sehen, wie sehr Ben Jackson seine Tochter liebe. Selbst der Scheich von Qadirah nahm den Korb, den er von Natalia bekam, mit Grazie hin und erklärte lachend, ohnehin nicht mit einem Mann mithalten zu können, der zu einem derart stilvollen Antrag fähig sei.

    Bereits sechs Wochen später heirateten Ben Jackson und die Prinzessin an einem einsamen Strand in Santina, ohne Paparazzi. Einem einzigen Reporter war es erlaubt, Bilder zu machen, die in einer angesehenen Illustrierten erschienen. Die sechsstellige Summe für die Exklusiv-Fotoserie ging an eine Stiftung, die sich für lernschwache Kinder einsetzte. Nach langen Jahren schamvollen Schweigens hatte Natalia sich öffentlich zu ihrer Schwäche bekannt und nahm selbst Hilfe für Dyslexie-Betroffene in Anspruch, um anderen Mut zu machen und mit gutem Beispiel voranzugehen.

    Ihre Zukunft lag so strahlend hell und leuchtend vor ihr wie die Sonne am Morgen nach ihrer Hochzeit. Natalia stand vor der gläsernen Terrassentür von Bens Strandhaus und beobachtete, wie die Sonne höher und höher stieg. Als sie Bens Arme um ihre Taille spürte, schmiegte sie sich selig an seine breite Brust. „Ich habe gerade an unsere Wette gedacht“, sagte sie schelmisch.

    Ben lachte leise und küsste sie auf den sonnenwarmen Scheitel. „Und?“

    „Ich habe gewonnen, oder?“

    „Das hast du.“

    „Also musst du mir einen ganzen Tag lang zu Willen sein!“

    „Einen ganzen Tag und für den Rest meines Lebens“, bestätigte er heiser.

    Natalia lächelte, drehte sich in seinen Armen um und küsste ihren Mann zärtlich auf das stoppelige Kinn. „Dann lass uns keine Zeit vertrödeln …“

    – ENDE –
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